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Im Namen der Familie

Es war eine sehr bewegende Trauerfeier gewesen, so viel stand fest. Ismael Carlos Rojas war nach langer Krankheit vor einer Woche in New York verstorben und an diesem kalten, aber sonnigen Novembertag von seinen Familienangehörigen zu Grabe getragen worden. Außenstehende mussten bei dem Aufmarsch dunkler Limousinen und der vielen Bodyguards vermutlich an einen berühmten Mann gedacht haben. Doch Ismael Carlos Rojas war der Anführer des Coahuila-Kartells gewesen.

Die Masse der Trauergäste war auf dem Weg zu ihren Fahrzeugen, als eine Explosion die Friedhofsstille zerriss.


»Kann nicht gerade behaupten, dass mir der Tod von Lampros Rojas sehr nahe geht«, stellte Phil lapidar fest.

Mr High hatte uns soeben die Ermittlungen im Fall Rojas übertragen, was meinen Partner zu diesem Kommentar verleitet hatte.

»Egal, wen es trifft. Auch der jüngere Bruder des Anführers des Coahuila-Kartells darf nicht ungestraft in die Luft gesprengt werden.«

Mein Protest beruhte auf einem eingefleischten Gerechtigkeitsbewusstsein. Auch wenn das Opfer selbst ein brutaler Gangster gewesen war, durfte niemand einen Menschen einfach mittels einer Autobombe töten.

»Schon klar, Jerry. Dennoch hält sich meine Anteilnahme in Grenzen.«

Ich sparte mir weitere Entgegnungen, da ich Phil sehr gut verstand. Mein Partner würde trotz der besonderen Umstände sein Bestes geben, um den Mörder von Lampros Rojas zu überführen.

»Wissen die Kollegen aus dem Labor inzwischen mehr über den Sprengstoff und wie viele Personen sich im Wagen befanden?«

Phil hatte bereits die Fallakte auf dem Monitor seines Computers aufgerufen, während ich unsere Becher mit heißem Kaffee auffüllte. Die erste Novemberwoche hatte es wettertechnisch in sich. Aus den meist sonnigen, windigen Oktobertagen entwickelte sich über Nacht eine Hundskälte. Die bleiche Herbstsonne strahlte zwar die meiste Zeit am blassblauen Himmel, aber sie entwickelte kaum noch Wärme. Dafür strich der eisige Wind mit nervtötender Gleichmäßigkeit durch die Straßenschluchten von Manhattan. Da trank man gerne einen Becher heißen Kaffee.

»Gute Idee, danke. Beim Sprengstoff scheint es sich um Semtex oder eine Verbindung damit zu handeln. Die Experten konnten Reste der roten Markierung sicherstellen. Zu den Opfern können die Spezialisten bisher keine verbindlichen Angaben machen.«

»Da wollte jemand auf Nummer Sicher gehen, wenn Semtex im Spiel war. Was meinst du, Partner? Sind die Machtkämpfe damit offiziell eröffnet worden?«

Phil sah nur diesen Grund und freute sich somit wenig auf die anstehenden Ermittlungen. Mit Ismael Carlos Rojas war das langjährige Oberhaupt des Coahuila-Kartells gestorben. Offenbar hatten die vielen kubanischen Zigarren zu einem Kehlkopfkrebs geführt, was den Anführer des mexikanischen Gangsterclans schließlich im zarten Alter von siebenundsechzig Jahren dahingerafft hatte.

»Es hat in den vergangenen Wochen mehrfach Anzeichen von Revier- oder Machtkämpfen im Kartell gegeben. Doch der alte Rojas hielt trotz seiner schweren Erkrankung immer noch die Zügel fest in der Hand. Das kann er nun ja nicht mehr.«

Phil blieb lakonisch in seiner Einschätzung und im Grunde gab es auch keinen Anlass daran zu zweifeln. Was mich nur ein wenig überraschte, war der frühe Zeitpunkt, an dem die Konkurrenten zu extremen Mitteln griffen. Den Wagen des jüngeren Bruders des gerade erst beerdigten Oberhauptes bereits am Friedhof in die Luft zu sprengen deutete auf eine außergewöhnliche Brutalität und Entschlossenheit hin. Da durften wir uns auf sehr schwierige Ermittlungen einstellen und mussten höllisch aufpassen, dabei nicht zwischen die Fronten zu geraten.

»Dann sollten wir uns wohl unter den Trauergästen ein wenig umhören. War nicht Jason Benedict bei der Beerdigung dabei?«

Phil setzte ein schiefes Grinsen auf, weil ihn eine besondere Beziehung mit dem Kriminalreporter der Daily News verband.

»Na, klar. Benedict ist der Haus- und Hofberichterstatter der Unterweltgrößen unserer Stadt.«

Tatsächlich verfügte der undurchsichtige Reporter über erstaunliche Beziehungen zu den verschiedenen Clans, wodurch seine Berichte für die Daily News immer einen sehr eigenwilligen Charakter erhielten. Man konnte nicht sagen, dass Benedict ausschließlich im Sinne der Unterwelt seine Berichte verfasste. Aber auf der anderen Seite schien dem Reporter so manches Mal die professionelle Distanz zu fehlen.

»Dann hätten wir doch mit Jason Benedict unseren ersten Gesprächspartner. Soll ich lieber allein mit ihm sprechen?«, bot ich großzügig an.

Phil schnaubte statt einer Antwort nur verächtlich und erhob sich. So schnell hatte ich das gemütliche Büro gar nicht verlassen wollen, aber nun musste ich hastig die letzten Schlucke des Kaffees hinabstürzen und dann nach meiner gefütterten Lederjacke greifen.

»Nicht so eilig, Phil! Wir wissen doch nicht einmal, ob Benedict in der Redaktion ist.«

Im Fahrstuhl informierte mein Partner mich, dass er genau wüsste, wo der Kriminalreporter sich um diese Tageszeit aufzuhalten pflegte.

***

Das Café Pigalle in der Eighth Avenue war auch Touristen längst als hervorragendes Café bekannt. Entsprechend gut besetzt waren alle Tische und auch die Hocker am langen Tresen. Phil blieb am Eingang kurz stehen und suchte nach dem Reporter der Daily News. Ich nahm die Gäste am Tresen unter die Lupe und entdeckte dort das Cordsakko von Benedict.

»Jason sitzt am Tresen, Phil«, machte ich meinen Partner auf den Reporter aufmerksam.

»Hätte ich mir eigentlich denken können bei Jasons Vorliebe für Klischees.«

Jason Benedict genoss es, alle gängigen Erwartungen über den Reporterberuf auszuleben. Er trug ständig Cordsakkos, verbeulte Hosen und dazu karierte Hemden. Der schlaksige Mann überragte die meisten Gäste links und rechts von sich um Haupteslänge und zudem fiel seine sehr lässige Kleidung auf.

»Hallo, Jason. Arbeiten Sie noch an einem Nachruf für den getöteten Rojas oder trösten Sie sich über den Verlust von Lampros hinweg?«

Phil übersprang kurzerhand die förmliche Begrüßung und provozierte den Reporter stattdessen.

»Phil, alter Freund! Schön, Sie wieder einmal zu sehen. Wie geht es dem treuen Knappen?«

Dann wandte sich Jason Benedict zu mir.

»Ah, der Ritter ist natürlich auch zugegen. Klar, der Knappe kann schließlich nicht allein durch die Welt streifen.«

»Hallo, Jason. Ich freue mich auch, Sie endlich einmal wieder sprechen zu dürfen.«

Mit dieser dämlichen Knappe-und-Ritter-Nummer hatte die anhaltende Feindschaft zwischen dem Reporter und meinem Partner begonnen. Daher gifteten Phil und Jason sich bei jeder sich bietenden Gelegenheit an.

»Wir haben einige Fragen an Sie, Jason. Wie Phil bereits angedeutet hat, geht es um die Ermittlungen zum Anschlag auf Lampros Rojas.«

Der schlaksige Reporter musterte mich einen Augenblick mit amüsiertem Gesichtsausdruck.

»Ach ja? Ich dachte, das FBI würde diese Art der eigenen Eliminierung von Gangstern eher feiern. Heißt das etwa, dass Agent Cotton und Agent Decker nach dem Bombenleger vom Friedhof suchen?«

Der Sarkasmus gehörte zu Jasons Gehabe, genauso wie das Sakko und der Vollbart. Er mochte sich in der Rolle des abgebrühten Journalisten sehen, aber ich erkannte hinter der Fassade einen schnellen Verstand mit einer gehörigen Portion Einfühlungsvermögen.

»Vielleicht könnten wir an einem weniger lauten Ort über das Coahuila-Kartell sprechen?«

Jason Benedict erhob sich und führte uns in eine Ecke des Cafés, wo es ruhiger zuging. Wir setzten uns an einen Tisch und kamen endlich auf den Kern unseres Besuchs zu sprechen, kaum dass eine Kellnerin uns Kaffee für Phil und mich sowie eine Flasche Fosters für Benedict serviert hatte.

»Wir werden diesen Anschlag aufklären, Jason. Dazu könnten Sie uns helfen, indem Sie uns ein wenig über die Kämpfe innerhalb des Kartells erzählen. Wer will mit aller Macht die Führung an sich reißen?«

Jason trank einen Schluck Bier aus der Flasche und wiegte skeptisch den Kopf.

»Wieso sollte ich mit dem FBI Zusammenarbeiten? Was hätte ich davon, wenn ich euch bei der Aufklärung helfe?«

»Sie und damit die Daily News erhalten alle Neuigkeiten vor allen anderen Medien. Das ist durch den Leiter des Field Office abgesegnet. Nun, was würde Ihr Chefredakteur über solch eine exklusive Berichterstattung denken?«

Das Angebot war verlockend genug, um Jason umgehend auf alle Attitüden verzichten zu lassen.

»Abgemacht, Jerry. Ich brauch dieses Angebot aber schriftlich, sonst glaubt der Chefredakteur es nicht.«

Ich deutete auf sein Mobiltelefon und Jason verstand den Wink. Er rief in der Redaktion der Daily News an und erhielt die Bestätigung, dass vom Field Office eine entsprechende Meldung vorlag. Das zufriedene Glitzern in Jasons Augen war fast so ausgeprägt wie bei einem Kind unterm Weihnachtsbaum, nachdem es seine Geschenke erhalten hatte.

»Allright, Jerry. Sie wollen einen Namen? Dann würde ich Guilermo Rojas einen Besuch abstatten. Er hat schon vor zirka vier Monaten einen Anlauf unternommen, um seinen Onkel vom Thron zu stoßen. Der Brand des Orizaba war die Quittung für diese U nverschämtheit.«

Ich erinnerte mich an den Zwischenfall mit der Tapasbar, in der es neben dem mexikanischen Essen vor allem auch Drogen zu kaufen gegeben hatte. Schon damals waren unsere Kollegen davon ausgegangen, dass der Brandanschlag das Ergebnis eines Machtkampfes innerhalb des Kartells gewesen sein könnte.

»Verstehe, Jason. Weitere Hinweise?«

Der breite Mund des Reporters verzog sich zu einem zynischen Grinsen.

»Guilermo hat sich auf seine ganz eigene, sehr gefährliche Art gerächt. Er hat ein Verhältnis mit Rosa Santos angefangen.«

Ich sah zu Phil hinüber, der jedoch genauso ratlos wie ich wirkte.

»Und? Wer ist Rosa Santos und wieso stellt eine Affäre mit ihr ein derartiges Sakrileg dar?«

Jetzt war es an Jason Benedict, uns ungläubig anzusehen.

»Wie bitte? Ihr kennt die Geschichte zwischen Ismael Carlos Rojas und der schönen Carmencita Santos nicht?«

Da wir überzeugend unser Unwissen darlegten, klärte der Reporter der Daily News uns auf. Demnach handelte es sich bei besagter Carmen Santos um die langjährige Geliebte des Anführers des Coahuila-Kartells. Rosa Santos war die Tochter von Carmen aus erster Ehe und ihre große Liebe.

»Und Guilermo hat die Tochter verführt? Was wäre passiert, wenn Ismael es erfahren hätte?«

Phil war von der Neuigkeit dermaßen fasziniert, dass er seine Zurückhaltung auf gegeben hatte.

»Böse Sache, Phil. Der alte Rojas hätte seinen Neffen vermutlich in vier Teile reißen lassen, aber Guilermo war eine Weile abgetaucht. Er soll sich bei Lorena Esqueda eingenistet haben.«

Mit Lorena Esqueda betrat eine weitere Verdächtige das Spielfeld unserer Ermittlungen. Sie war die Granddame in der Provinz Chihuahua und hatte ein umfassendes Netzwerk in den südlichen USA aufgebaut. Ein guter Teil der Drogen für den New Yorker Zweig der kriminellen Familie kam aus ihren Labors. Sie war eine Cousine von Ismael Carlos Rojas und besetzte eine Machtstellung innerhalb des Kartells.

»Guilermo hat demnach bei Lorena Unterschlupf gesucht und auch gefunden? Verfügt sie denn über so viel Macht, dass auch Ismael ihr nichts anhaben konnte?«

Erneut blitzte das zynische Grinsen im Gesicht von Jason Benedict auf.

»Lorena liefert etwa vierzig Prozent der Drogen für das Geschäft des Coahuila-Kartells. Dadurch wäre eine direkte Konfrontation für den alten Rojas unvermeidbar gewesen. Im Grunde habe ich die letzten Tage seines Lebens mit einem ähnlichen Anschlag wie auf die Tapasbar gerechnet. Dieses Mal hätte es ein Labor oder ein Lager von Lorena treffen müssen. Tja, der Tod war wohl schneller!«

Das Wissen dieses Reporters über Interna des Kartells war wirklich beeindruckend. Mussten wir nicht davon ausgehen, dass er über den Fortschritt unserer Ermittlungen brühwarm dem Kartell berichten würde? Ein Gedanke, den ich sorgsam im Gedächtnis behielt.

»Erzählen Sie uns mehr über die Lebensgewohnheiten von Guilermo Rojas. Womit bestreitet er seinen Lebensunterhalt? Drogen oder andere kriminelle Geschäfte?«

Jason umriss die offiziellen und weniger offiziellen Einnahmequellen des Mexikaners. Fürs Finanzamt unterhielt er ein Tourismusunternehmen, das reiche Mexikaner nach New York holte und im Gegenzug Amerikaner zu Urlaubs- oder Studienreisen nach Mexiko brachte. Es gab eine Kette von sechs Reisebüros, die über die Stadt verteilt waren.

»Guilermo ist außerdem im Sportconsulting tätig. Er promotet Boxkämpfe, genauso wie er Fußballer vermittelt. Die Einnahmen aus dieser Beratungstätigkeit lassen sich erstklassig mit illegalen Einnahmen aus krummen Geschäften vermischen. Er ist verdammt clever und neigt zum Sadismus!«

Jason Benedict zeichnete ein wenig gefälliges Bild des Mexikaners, der ganz offensichtlich kein Freund des Reporters war. Möglicherweise deutete Benedict deswegen so sehr in Guilermos Richtung. Phils Vorbehalte gegen den Reporter der Daily News färbten offenbar schon ab, wenn ich so skeptisch auf dessen Informationen reagierte.

»Damit haben Sie uns bereits geholfen, Jason. Ab sofort müssen Sie alle Informationen, die im Zusammenhang mit dem Kartell an Ihre Ohren gelangen, mit uns teilen. Können wir uns darauf verlassen?«

Es blitzte verdächtig in den grauen Augen des Reporters auf.

»Aber natürlich, Jerry. Ehrenwort unter Rittern!«

Ich ging nicht weiter auf diesen Unsinn ein, sondern legte Geld auf den Tisch und verließ mit meinem Partner das Café.

»Dieser Benedict ist ein windiger Typ, Jerry. Wir sollten davon ausgehen, dass alle Informationen in beide Richtungen fließen. Nicht nur zum FBI!«

»Das denke ich mir auch, Phil. Mal sehen, wie wir es für unsere Zwecke nutzen können.«

***

Phil drückte den Bauzaun auseinander, der das vom Brand gezeichnete Gebäude gegen' ungebetene Besucher schützen sollte.

»He, können Sie nicht lesen? Das ist Privatbesitz!«

Die verärgerte Männerstimme ließ uns kurz innehalten und umdrehen. Ein Wachmann in Uniform mit einem knurrenden Hund an der Leine kam aus einem der Baucontainer.

»FBI! Wir suchen Guilermo Rojas. Wo finden wir ihn?«

Phil und ich hielten die Ausweise hoch, sodass der Wachmann sie prüfen konnte. Mit einem scharfen Befehl brachte er daraufhin den Hund zum Schweigen und deutete mit dem Schlagstock auf ein Fenster im dritten Stockwerk.

»Mister Rojas ist mit einigen Gästen dort oben und inspiziert die Baufortschritte, Sir.«

»Wie weit sind die Sanierungen dort schon gediehen?«, fragte Phil den Wachmann.

Der reagierte zurückhaltend, gab nur vage Auskunft über den Stand der Bauarbeiten.

»Haben Sie denn viel Ärger mit unerwünschten Besuchern hier auf der Baustelle?«

»Allerdings, Sir! Anfangs war immer nur einer von uns im Dienst, aber seit drei Wochen sind wir immer zu viert.«

Phil nickte verstehend und ließ sich einige Vorfälle schildern.

»Das sind allerdings eine Menge Probleme. Wurden die Cops verständigt?«

Bei dieser Frage druckste der Wachmann einen Moment, bevor er schließlich auf Nachdruck antwortete.

»Nein, Sir. Mister Rojas hat untersagt, dass wir die Cops bei Problemen einschalten.«

Vermutlich hatte Guilermo Rojas gute Gründe für sein Verhalten. Wir dankten dem Wachmann und machten uns auf den Weg hinauf in den dritten Stock. Im Erdgeschoss und in der ersten Etage konnte man die Spuren des Feuers noch gut erkennen, obwohl hier bereits viel renoviert worden war. Der Brandgeruch war kaum noch wahrnehmbar, aber dennoch vorhanden.

»Erstaunlich wenige Arbeiter, wenn man eine zügige Neueröffnung anstrebt«, kommentierte Phil die wenigen Bauarbeiter.

»Vielleicht traut Guilermo nur sehr ausgesuchten Mitarbeitern, weil er Angst vor weiteren Anschlägen hat.«

Mein Partner nickte zustimmend.

»Wer sind Sie und was haben Sie hier zu suchen?«

Der Mann stand im Durchgang zur dritten Etage und war mit Sicherheit kein simpler Wachmann. Die massige Statur in Verbindung mit der am Schulterriemen baumelnden Maschinenpistole wies ihn vielmehr als Bodyguard von Guilermo Rojas aus.

»FBI! Wir wollen mit Ihrem Boss sprechen.«

Erneut zeigten wir unsere Marken vor, woraufhin der Aufpasser den Kopf wandte und einen Namen rief. Sekunden später erschien ein zweiter Aufpasser und eilte gleich darauf davon, nachdem sein Kumpel unser Anliegen weitergegeben hatte.

»Stille Post? Na, wenn das mal gut geht«, knurrte Phil.

Im Gesicht des Bodyguards erschien eine steile Falte zwischen dessen Augenbrauen, was auf intensives Nachdenken schließen ließ.

»Stille Post? Nie davon gehört?«

Bevor Phil dem Mann eine Erklärung geben konnte, erschien dessen Kollege wieder, um uns zu Rojas zu führen.

»Bin echt gespannt, was Ihr Kollege dem Boss wirklich erzählt hat. Vielleicht dass wir ihn über Ihre kleinen Nebengeschäfte informieren wollen?«

Der Bodyguard führte uns durch ein Gewirr von Baumaterial und verschiedenen Arbeitstischen. Auf dem Weg in die Mitte des Raumes, wo Guilermo mit vier Männern in ein Gespräch vertieft war, konnte ich drei weitere Männer mit automatischen Waffen ausmachen. Ganz offensichtlich legte Rojas gesteigerten Wert auf seine Sicherheit.

»FBI? Haben Sie etwa die Brandstifter ermittelt?«

Guilermo Rojas löste sich aus der Gruppe und entpuppte sich als kleinwüchsiger Mann. Mein Blick wanderte automatisch hinunter zu seinen Schuhen und entdeckte die erwarteten hohen Absätze. Rojas war gut zwei Köpfe kleiner als ich und dazu zierlich gebaut. Vielleicht bezog sich sein erhöhter Anspruch an schwer bewaffneten Muskelmännern nur aus der körperlichen Benachteiligung.

»Special Agent Cotton, und das ist mein Partner, Special Agent Decker. Wir ermitteln nicht im Fall der Brandstiftung, Mister Rojas. Vielmehr suchen wir nach den Tätern, die Lampros Rojas auf dem Gewissen haben.«

Der zierliche Mann musterte uns aus dunklen Augen, in denen es gefährlich auf blitzte, als ich den Grund unseres Besuchs nannte.

»Und da kommen Sie zu mir?«

»Sicher, Mister Rojas. Immerhin gehören Sie zur Familie und waren auch bei der Beerdigung dabei, also in unmittelbarer Nähe des Anschlags.«

Einige Sekundenbruchteile forschten die Augen des Mexikaners in meinem Gesicht, bevor er langsam nickte.

»Ja, natürlich. Betrachten Sie mich als Zeugen oder stehe ich unter Verdacht, Agent Cotton?«

Offensichtlich war Guilermo ein Mann des direkten Weges, was ich durchaus sympathisch fand.

»Bisher nur als Zeugen, Mister Rojas. Hätten wir denn Grund zur Annahme, dass Sie etwas mit dem Anschlag zu schaffen haben könnten?«

»Nur, wenn Sie mich für einen Trottel halten.«

»Dazu haben wir bislang keinerlei Veranlassung, Mister Rojas. Was uns allerdings beschäftigt, ist der Hintergrund zu diesem Brandanschlag. Es gibt Stimmen, die ihn als Vergeltungsakt Ihres verstorbenen Bruders ansehen.«

Phil streute geschickt die Provokation ein, was ihm einen verärgerten Blick des kleinwüchsigen Rojas einbrachte.

»Erstens ist diese Vermutung absolut aus der Luft gegriffen und zweitens hätte ich mich dann doch wohl an Ismael rächen müssen. Wozu also der Anschlag auf Lampros?«

»Es könnte ja sein, dass Lampros die Ausführung des Anschlags veranlasst hat. Dann hätten Sie einen triftigen Grund für einen Racheakt und außerdem schalten Sie dabei gleichzeitig einen Konkurrenten im Kampf um die Herrschaft innerhalb des Coahuila-Kartells aus. Ich denke, damit hätten Sie eine Menge Gründe für diesen Anschlag.«

Einer der Männer im Rücken Guilermos räusperte sich verschreckt, als ich Rojas so unverblümt anging.

»Ihr Americanos seid wirklich einfältig, Agent Cotton. Sie sehen in jeder mexikanischen oder kolumbianischen Familie gleich ein Kartell aus lauter Verbrechern. So ein Unfug! Wir sind nur Familien, die sich stärker umeinander kümmern, als ihr Amerikaner es macht. Ihre gesamte Theorie ist daher blanker Unsinn!«

»Ach, ja? Angesichts der Drögengeschäfte in Ihrer Tapasbar erscheinen mir diese Beteuerungen wenig glaubhaft, Mister Rojas.«

Phil riss dem Mexikaner kurzerhand die Maske des Biedermannes vom Gesicht.

»Unterstehen Sie sich mit solchen Unterstellungen, Agent Decker! Sonst…«

Was ansonsten passieren würde, konnte Guilermo Rojas nicht mehr aussprechen. Übergangslos brach die Hölle um uns herum los. Lange Salven aus automatischen Waffen ratterten durch den Raum und ließen mich schleunigst hinter einem der Arbeitstische in Deckung gehen. Zwei Leibwächter zerrten den kleinwüchsigen Rojas aus der Schusslinie, während die anderen Bodyguards ebenfalls ihre Waffen sprechen ließen.

»Kannst du die Angreifer ausmachen?«

Phil kauerte wenige Yards entfernt von mir hinter einem Stapel Zementsäcke.

»Nein. Es wird aber auch im Treppenhaus geschossen. Wahrscheinlich sind die Angreifer auf verschiedenen Wegen ins Gebäude eingedrungen«, rief ich zurück.

Mein Partner hatte bereits sein Mobiltelefon in der Hand und alarmierte die Cops. Als einige Kugeln die Aktenordner auf der Schreibtischplatte zerfetzten, zog ich eilig den Kopf ein. Dem Kugelhagel waren mittlerweile bis auf eine Lampe alle anderen Beleuchtungskörper zum Opfer gefallen. Aufgewirbelter Staub machte eine Sicht nahezu unmöglich. Hinzu kam, dass ich weder Freund noch Feind unterscheiden konnte. Selbst wenn ich Rojas’ Männer erkennen würde, bedeutete dies noch lange nicht, dass sie mich als Freund einstufen würden. Mein Handeln ging daher ausschließlich in die Richtung, Phil und mich mit heiler Haut aus der Situation zu retten.

»Phil?«

Ich deutete auf eine schmale Tür im Hintergrund des Raumes, die sich als Fluchtweg anbot. Mein Partner folgte meiner Geste und nickte zustimmend.

»Ich gebe dir zuerst Deckung, Jerry!«

Ich spähte kurz in den Raum, dann hetzte ich los. Meine Hoffnung, dass die unbekannten Schützen es nicht auf uns abgesehen hatten und sich somit wenig um unsere Flucht scheren würden, zerstob in einem von Kugeln zerfetzten Sack mit Putzkalk. Mit einem Satz tauchte ich durch die Wolke aus rieselndem Kalk ab und suchte hinter einer mobilen Werkbank Deckung. Mein Blick ging zu Phil, der konzentriert auf zwei Schemen feuerte. Damit zeigte er mir an, aus welcher Richtung die Bedrohung kam.

Als mein Partner sein Feuer einstellte und sich zu mir um wandte, nickte ich zustimmend und nahm nun meinerseits die beiden Schemen unter Beschuss. Phil kam blitzschnell hinter den Zementsäcken hoch und jagte in wildem Zickzack durch den Raum. Während ich weiter auf die beiden Männer in der Nähe der Treppe feuerte, warf ich auch immer wieder suchende Blicke hinter mich. Dabei bemerkte ich eine Palette mit Paketen, die fast mannshoch gestapelt waren.

Eine bessere Deckung in der Nähe der Tür gab es nicht, also wollte ich mich dorthin absetzen. Ein kurzer Blick zur Abstimmung mit Phil genügte und schon übernahm mein Partner wieder das sichernde Feuer. Ich sprang auf, als Phil die ersten Kugeln in Richtung der beiden Angreifer an der Treppe abgefeuert hatte.

Keuchend tauchte ich hinter der Palette mit Kartons ab und konnte trotz des anhaltenden Schusswechsels die anschwellenden Sirenenklänge der Streifenwagen vernehmen. Die Unterstützung nahte also und damit wuchs der Druck auf die unbekannten Angreifer. Als sich meine Atmung beruhigt hatte, sah ich hinüber zu meinem Partner und mir stockte der Atem. Unbemerkt hatte sich eine Gestalt durch die kleine Tür geschoben und legte soeben auf meinen Partner an. Mich hatte der heimtückische Schütze noch nicht bemerkt, daher entschloss ich mich zu einer gefährlichen Aktion.

»Phil!«, gellte mein Warnruf durch den Raum.

Mein Partner fuhr herum und gleichzeitig ruckte die Hand des Schützen mit der Pistole in meine Richtung. Meine Waffe bellte unmittelbar vor der Pistole des heimtückischen Angreifers los. Das Projektil aus meiner Dienstwaffe fand ihr Ziel in der Schulter des Angreifers, wodurch sein Arm zur Seite gerissen wurde. Der Mann taumelte zurück, als ihn die Kugel aus Phils Waffe endgültig niederstreckte. Mit zwei Schritten war mein Partner neben dem Mann, kickte dessen Pistole weg und prüfte die Lebenszeichen des Schützen.

»Er ist tot, Jerry.«

Erst als ich den Kommentar vernahm, bemerkte ich die Stille um uns herum. Laute Kommandos aus dem Treppenhaus bewiesen, d&ss die Cops eingetroffen waren und die Angreifer überwältigt hatten.

»Er war urplötzlich hinter dir. Er muss durch die Tür gekommen sein.«

Ich deutete auf die schmale Tür, doch Phil sah an mir vorbei. Etwas in seinen Augen alarmierte mich, sodass ich hastig herumwirbelte und die Waffe in Anschlag brachte. Doch meine Blicke erfassten nur die Kartons auf der Palette. Ich wollte Phil gerade fragen, was ihn dermaßen aufgebracht hatte, als ich das Einschussloch entdeckte. Die Kugel des heimtückischen Schützen hatte meinen Kopf nur um wenige Zentimeter verfehlt.

»Das war knapper als gedacht«, stieß ich hervor.

***

Zusammen mit den eingetroffenen Cops sichteten wir die Toten und Verletzten. Eine genaue Personenfeststellung würden die Techniker aus dem Kriminallabor übernehmen, aber Phil und ich wagten eine vorläufige Einschätzung.

»Das sind alles Leute aus dem Coahuila-Kartell, Phil. Wir sind offensichtlich mitten in einen Kampf der verschiedenen Fraktionen geraten.«

Mein Partner hatte keine Einwände zu meiner Vermutung, was uns somit den nächsten Schritt quasi vorgab. Wir fuhren direkt zum Büro von Guilermo Rojas, wo wir den kleinwüchsigen Mann tatsächlich antrafen. Zuerst wollten seine Aufpasser uns nicht vorlassen, doch eine kleine Drohung überwand dieses Hindernis.

»Es ist uns egal, ob wir Mister Rojas hier oder im Field Office befragen. Bedenken Sie aber, welche Gefahren auf einer Fahrt durch die Stadt auf Ihren Boss lauern könnten.«

Dank dieses Gedankenspiels erhielten wir schließlich unser Gespräch mit dem sichtlich wütenden Rojas.

»Statt mich ständig zu belästigen, sollten Sie lieber nach den Killern suchen!«, fauchte Guilermo mich an.

»Keine Bange, Mister Rojas. Unsere Ermittlungen laufen bereits auf Hochtouren, und genau deshalb sind wir ja hier. Haben Sie eine Ahnung, wer für den Überfall auf der Baustelle verantwortlich sein könnte?«

Guilermo setzte zur Antwort an, stockte jedoch und schüttelte dann mit zusammengekniffenen Lippen den Kopf.

»Ach, nein? Würde es Sie denn sehr wundern, wenn auch die Angreifer aus den Reihen des Kartells kämen?«

Bei meiner Frage blitzte es verdächtig in den braunen Augen des kleinen Mexikaners auf, doch erneut verbiss er sich eine Antwort.

»Sie müssen uns nicht hinhalten, Mister Rojas. Wir wissen sehr wohl, dass ein Machtkampf innerhalb des Kartells ausgebrochen ist. Lampros Rojas war das erste Opfer dieser Auseinandersetzungen, und nun scheint man Sie aus dem Rennen werfen zu wollen. Geben Sie uns einen Tipp, dann erhöhen sich vielleicht Ihre Chancen. Und damit meine ich nicht nur beim Kampf um die Führung des Kartells!«

Einige Sekunden verstrichen in gedankenschwerem Schweigen, doch dann erkannte ich die Veränderung im Gesicht des kleinwüchsigen Guilermo.

»Wenn einer etwas gegen mich hat, kann es eigentlich nur Armando Pardo sein. Er hat Estrella, die jüngere Tochter von Ismael, geheiratet und giert nach mehr Einfluss.«

Phil seufzte vernehmlich, weil ihm diese Art des gegenseitigen Anschwärzens missfiel. Ich sah die Sache ein wenig anders, da wir vor einer durchaus interessanten Situation standen. Normalerweise schotteten sich die Kartelle nach außen extrem gut ab, was jede Form von Ermittlung sehr schwierig gestaltete. Doch durch den ausgebrochenen Machtkampf und die anhaltende Vakanz in der Führungsposition gab es Lücken im Schutzschild des Coahuila-Kartells. Diese besondere Möglichkeit wollte ich auf jeden Fall zu unseren Gunsten nutzen.

»Warum sollte Mister Pardo gerade gegen Sie vorgehen?«

»Geschäftliche Differenzen, Agent Cotton. Armando betreibt eine große Spedition, die auch in den USA mehr Kunden gewinnen soll. Doch meine Trucks und Mietcontainer sind den Kunden vertraut. Man schätzt die Zuverlässigkeit meines Unternehmens, Agent Cotton.«

Guilermo gewann zunehmend an Sicherheit zurück und servierte uns den Kontrahenten mit Genuss auf dem Silbertablett. Natürlich mussten wir seine Angaben mit größter Vorsicht behandeln, da er uns sicherlich auch für seine Zwecke einspannen wollte. Da er am Beginn des Gesprächs aber noch erkennbar unter Schock gestanden hatte, hielt ich den Hinweis trotzdem für brauchbar.

»Verfügt das Unternehmen von Mister Pardo über eine Niederlassung hier in New York?«

»Allerdings, Agent Cotton. Nicht weit entfernt von meiner ausgebrannten Bar. Ich gebe Ihnen die Anschrift.«

Die örtliche Nähe war nur ein sehr schwaches Indiz, aber dennoch von Interesse. Wir konnten nicht ausschließen, dass auch der Brand von Armando Pardo veranlasst worden war. Auf jeden Fall gab es uns genügend Grund, um ein ausführliches Gespräch mit dem Schwiegersohn des toten Ismael Carlos Rojas zu führen.

»Sollten wir Guilermo nicht unter Beobachtung stellen?«

Phil und ich saßen kaum im Jaguar, als mein Partner den sinnvollen Vorschlag unterbreitete.

»Auf jeden Fall, Phil. Der Tanz um den Stuhl des Paten wurde eröffnet, und da kann uns jede Bewegung der Tanzpartner weiterhelfen.«

Phil warf mir einen schrägen Seitenblick zu, als ich mich so übertrieben blumig ausdrückte. Scheinbar färbte das mexikanische Gemüt auf mich ab. Er sparte sich einen bissigen Kommentar und hängte sich ans Funkgerät, während ich im Bordcomputer nach Daten zu Armando Pardo recherchierte.

***

Die Spedition von Armando Pardo befand sich auf einem Gelände in Queensboro, genauer gesagt in der Reeves Avenue. Nachdem die Überwachung von Guilermo Rojas gewährleistet war, lenkte ich den Jaguar über den Long Island Expressway.

»Donnerwetter, Jerry! So groß hätte ich mir die Niederlassung nicht vorgestellt. Da hat der gute Guilermo wohl ein wenig untertrieben, als er über Pardo als simplen Konkurrenten gesprochen hat«, staunte Phil, als wir über die Reeves Avenue in die Einfahrt der Spedition fuhren.

Tatsächlich erwies sich die Größe des Firmengeländes von South-North-Transports als beachtlich. Bereits auf der Zufahrt zum Firmengelände konnte ich kaum die vielen Trucks und Auflieger zählen, die sich auf dem Gelände bewegten oder standen. Am Tor wiesen wir uns aus und baten um ein Gespräch mit Armando Pardo.

»Folgen Sie bitte dem Kollegen. Er führt Sie zum Büro von Mister Pardo, Sir.«

Ein Streifenwagen der Sicherheitsleute fuhr vor uns über das weitläufige Gelände und stoppte schließlich vor einem sechsstöckigen Verwaltungsgebäude.

»Hoffentlich wartet der Mann auf uns, damit wir später auch wieder den Weg zurück zum Tor finden.«

Phils Wunsch war ernst gemeint, denn der Weg vom Tor zum Verwaltungsgebäude war sehr verschlungen. Ich hatte allein sieben Hauptwege mit diversen Gebäuden gezählt, während ich dem Streifenwagen der Sicherheitsleute folgte.

»Vermutlich lässt uns der Mitarbeiter der Sicherheit sowieso keine Sekunde aus den Augen. Völlig egal, ob wir Agents vom FBI sind oder nicht«, wagte ich eine Mutmaßung.

So ganz behielt ich nicht recht, denn der wachsame Sichierheitsmitarbeiter führte uns zu einem Empfangstresen und zog sich dann zurück. Eine Frau mit dem dunklen Teint einer Mexikanerin begrüßte uns, prüfte unsere Legitimationen und trug uns in ein Besucherbuch ein. Erst danach telefonierte sie mit jemandem und bat uns um einen Moment Geduld.

»Wirkt fast wie eine ganz normale Firma. Findest du nicht, Jerry?«

Phil sprach laut und so mussten die Angestellten zwangsläufig seine Bemerkung mitbekommen. Einige Blicke streiften uns, wobei ich keine offene Feindseligkeit erkennen konnte. Im Grunde reagierten die Angestellten genauso, wie man es bei jeder anderen Firma auch erwartet hätte.

»Möglicherweise läuft hier ja alles nach den gesetzlichen Bestimmungen, und die schmutzigen Geschäfte kennen nur wenige in der Führungsspitze«, antwortete ich daher in normaler Lautstärke.

Phil brummte etwas Unverständliches auf dem Weg zu einer Sitzgruppe, die an einer hohen Fensterfront für Besucher bereitstand. Während ich mir einen Werbeprospekt von South-North-Transports nahm und durchblätterte, verfolgte Phil das Treiben auf dem Firmengelände. Wir mussten lediglich fünf Minuten warten, dann trat ein Mann in schwarzem Anzug zu uns. Zu meiner Überraschung handelte es sich um einen Nordamerikaner, der uns mit einem knappen Lächeln bedachte.

»Mein Name ist Martin Comrie. Ich bin der Leiter der New Yorker Niederlassung«, stellte er sich vor.

»Special Agent Cotton vom FBI. Das ist mein Kollege, Special Agent Decker. Wir möchten mit Armando Pardo sprechen, Mister Comrie.«

Comrie legte fragend den Kopf ein wenig schräg. »Es geht doch vermutlich um die Spedition, oder?«

»No, Mister Comrie. Wir ermitteln in zwei Fällen von tödlichen Anschlägen, die sich auf Familienmitglieder von Mister Pardo beziehen. Würden Sie uns also bitte zu Ihrem Boss führen, damit wir unsere Arbeit machen können?«

Ein erschrockener Ausdruck tauchte im Gesicht des Niederlassungsleiters auf und seine Überraschung war definitiv echt.

»Mein Gott! Äh, natürlich, Agent Cotton. Bitte folgen Sie mir.«

Mit steifen Schritten eilte Comrie vor uns her zu einem Fahrstuhl, der uns in den sechsten Stock beförderte. Dort erwartete uns die typische Atmosphäre einer Chefetage, angefangen von dem dicken Teppichboden über die gut gekleideten und sehr beschäftigt wirkenden Angestellten bis hin zu den großen Büros der leitenden Mitarbeiter. Martin Comrie führte uns in sein Büro, wie ich der Aufschrift auf dem Namensschild neben der Doppeltür entnehmen konnte. Ich setzte bereits zum Protest an, als Comrie sich erklärend zu uns umwandte.

»Mister Pardo und ich befanden uns in einer Besprechung, als Sie angemeldet wurden.«

Ich schluckte meinen Protest hinunter und betrat hinter Comrie das weitläufige Büro. An einem Besprechungstisch, auf dem eine Anzahl von Dokumenten ausgebreitet war, saß ein stattlicher Mann.

»Armando? Das sind Agent Cotton und Agent Decker vom FBI. Es geht um den Anschlag auf Lampros, daher möchten die Herren mit Ihnen sprechen.«

Armando Pardo musterte uns aus intelligenten, braunen Augen. Zusammen mit der scharf geschnittenen Nase, den vollen Haaren, die von vielen Silberfäden durchzogen waren, und dem energischen Kinn stellte Pardo eine beachtliche Erscheinung dar.

»Es geht nicht nur um den Bombenanschlag auf Lampros Rojas, Mister Pardo«, korrigierte ich den Niederlassungsleiter.

»Ach, nein? Um was geht es denn noch, Agent Cotton?«, fragte Armando mit tiefer Bassstimme.

»Um den Anschlag auf Guilermo Rojas, Sir.«

Einen winzigen Moment blitzte Verwunderung in den braunen Augen auf.

»Guilermo wurde ebenfalls Opfer eines Anschlags? Wann und wo?«

»Nicht so schnell, Mister Pardo. Ja, Guilermo wurde von einigen Männern in seiner Bar überfallen. Er hat aber überlebt und beschuldigt Sie, für den Überfall verantwortlich zu sein!«

Martin Comrie zog scharf die Luft ein und starrte mich fassungslos an. Im Gesicht von Pardo arbeitete es sichtlich, doch er reagierte erstaunlich gelassen.

»So ein Unfug, Agent Cotton. Holen Sie Estrella, Martin. Meine Frau sollte bei dem Gespräch dabei sein.«

Der Niederlassungsleiter verschwand aus dem Büro und wirkte dabei einigermaßen erleichtert. Ganz offensichtlich behagte Comrie die Situation überhaupt nicht. Es würde interessant sein, den Grund für sein Unbehagen näher zu ergründen. Vorerst wollte ich aber das Gespräch mit Armando Pardo führen und fand die Hinzuziehung seiner Ehefrau ausgesprochen passend.

***

Estrella Pardo trat kurz darauf ein und beherrschte umgehend den Raum. Die schlanke Frau mit den braunen Haaren, die in Wellen auf die schmalen Schultern fielen, verströmte eine ganz spezielle Dominanz. Phil und ich erhoben uns automatisch bei ihrem Erscheinen und schüttelten die Hand von Pardos Ehefrau, die einen erfreulich festen Händedruck hatte.

»Das sind Agent Cotton und Agent Decker vom FBI, Darling. Sie ermitteln die Hintergründe von zwei Anschlägen, nämlich den gegen Lampros und einen aktuellen gegen Guilermo.«

Ein Schatten flog über das schmale Gesicht von Estrella, als ihr Mann ihr den Grund unseres Besuchs mitteilte.

»Wie bitte? Jetzt auch noch Guilermo? Ist mein Cousin etwa auch tot?«

Ein schwaches Zittern schwang in der Stimme von Estrella mit, als sie die Fragen an mich richtete.

»Nein, Mrs Pardo. Guilermo Rojas wurde nicht verletzt, aber wir müssen dennoch ermitteln. Ihr Cousin hat schwere Vorwürfe gegen Ihren Mann geäußert, deswegen sind wir hier.«

Estrella zog die sorgfältig gezupften Augenbrauen zusammen und ihr forschender Blick ging zu Armando, der verärgert schnaubte.

»Was sind das für Vorwürfe, Armando?«

Interessiert verfolgten wir, wie Estrella ihren Mann befragte. Armando schrumpfte unter ihren Blicken in sich zusammen, was mir einen wichtigen Hinweis auf die Rollenverteilung gewährte.

»Keine Ahnung, Estrella. Ehrlich, ich habe mit dem Anschlag nichts zu schaffen!«

»Auch nicht mit dem Brandanschlag auf die Bar von Guilermo Rojas?«

Geschickt schob Phil die Frage nach, was ihm einen bösen Blick von Armando einbrachte.

»Einen Moment, Agent Decker! Ich bin bislang von einer informellen Befragung ausgegangen. Wollen Sie meinen Mann oder mich als Verdächtige vernehmen?«'

Unvermittelt änderte Estrella ihr Verhalten und stellte sich vor ihren Mann wie eine Löwenmutter, die ihre Jungen verteidigen musste.

»Es ist eine informelle Befragung, Mrs Pardo. Sollten Ihr Mann oder Sie jedoch lieber einen Rechtsbeistand dabeihaben wollen, vertagen wir das Gespräch.«

Das Ehepaar tauschte einen Blick aus, dann antwortete Armando Pardo:

»Ich werde keine Fragen beantworten, die meine Familie betreffen. Haben Sie andere Fragen, die wir beantworten könnten?«

»Ja, Mister Pardo. Wie umfangreich sind die Geschäfte Ihrer Spedition in den USA?«

In Pardos Augen tauchte Misstrauen auf, doch er konnte es offenbar nicht festmachen.

»Allein diese Niederlassung beschäftigt mehr als dreihundert Mitarbeiter, und wir fertigen pro Tag über hundert Trucks ab. Wenn Sie möchten, kann Martin Comrie Ihnen das Unternehmen zeigen.«

Auf diesen Vorschlag hatte ich gehofft, da wir so unauffällig mit dem Niederlassungsleiter reden konnten.

»Sehr gerne, Mister Pardo. New York ist aber nur eine Niederlassung, richtig?«

»Allerdings, Agent Cotton. Der Hauptsitz unserer Firma befindet sich in Saltillo und die größte Niederlassung auf dem Gebiet der USA befindet sich in Austin.«

Estrella kamen die Angaben zur Firma flüssig über die Lippen, so als wenn Pardos Ehefrau sie regelmäßig vortrug. Es wunderte mich wenig, dass der Hauptsitz der Firma in der Bundeshauptstadt des Staates Coahuila angesiedelt war. Von hier aus hatte sich die Familie ihr Imperium aufgebaut und Estrella war immerhin die jüngere Tochter des langjährigen Oberhauptes.

»Guilermo Rojas betreibt ja ebenfalls ein Speditionsunternehmen. Wie würden Sie Ihr Unternehmen mit seinem vergleichen?«

Erneut bedurfte es zunächst eines Blickwechsels zwischen Armando und Estrella, bevor der Ehemann eine Antwort gab.

»Guilermo betreibt im Grunde eine Art Logistiku nternehmen, zu dem eine Spedition der mittleren Größe gehört. Unsere Spedition bewegt sich da auf einer völlig anderen Ebene, da wir spezialisiert sind und ein Netz von Niederlassungen unterhalten.«

»Gibt es da keine Reibereien, wenn innerhalb des Kartells zwei Speditionen um Aufträge kämpfen?«, hakte Phil nach.

Ein wütender Funke sprang in Armandos braune Augen. »Wer erzählt denn so einen Unfug? Es…«

»Wir hatten uns doch darauf verständigt, dass wir keine Fragen zu Familienangelegenheiten besprechen wollten! Laden Sie uns bitte vor, wenn Sie derartige Fragen erörtern möchten. Weitere Fragen zum Unternehmen, Agent Cotton?«

Estrella bügelte ihren Mann einfach nieder und erhob sich, sodass ihre abschließende Frage eher einem Rauswurf gleichkam. Für den Augenblick hatte uns das Gespräch genügend Anhaltspunkte geliefert, und zudem war ich noch auf Martin Comrie gespannt. Also verabschiedeten wir uns von dem Ehepaar, nachdem Armando seinen Niederlassungsleiter ins Büro zitiert hatte. Phil und ich durften im Vorraum warten, damit Comrie genaue Instruktionen erhalten konnte. Es war erneut Estrella Pardo, die energisch auf den Niederlassungsleiter einredete.

»Keine Frage, wer hier das Sagen hat, oder?«

»Nein, Phil. Armando steht eindeutig unter dem Pantoffel, so viel ist klar. Wer weiß? Vielleicht kommt es uns später noch zugute, da er seine Rolle offensichtlich nicht sehr schätzt.«

Da in diesem Augenblick ein sichtlich nervöser Comrie aus dem Büro seines Chefs trat, unterbrachen wir unseren Gedankenaustausch und ließen uns vom Niederlassungsleiter durchs Unternehmen führen. Es gelang uns, dabei einige Fragen zum Verhältnis von Armando Pardo und Guilermo Rojas zu stellen. Martin Comrie war meistens auf der Hut, dennoch entlockten wir ihm einige pikante Details.

***

Der folgende Tag brachte nicht nur den ersten Schnee des Jahres, sondern auch eine überraschende Besprechung bei Mr High. Im Büro des Chefs warteten schon Blair und June. Nachdem Phil und ich uns gesetzt hatten, begann Mr High.

»Es hat eine entscheidende Wende im Fall Lampros Rojas gegeben. Vor Ihnen liegt eine Mappe mit Kopien. Es sind Unterlagen, die uns anonym zugespielt wurden. Sie beweisen, dass ein Teil der Familie eigene Wege gehen will. Da Sie und Phil noch ganz am Anfang Ihrer Ermittlungen stehen, werden June und Blair diesen neuen Hinweisen nachgehen.«

Zu gerne hätte ich schon einmal einen Blick auf diese neuen Hinweise geworfen, doch Mr High erwartete einen Zwischenbericht und so weihten wir ihn in die bisherigen Ergebnisse ein. June und Blair lauschten nicht weniger aufmerksam, während Phil und ich abwechselnd die einzelnen Ergebnisse vortrugen.

»Wie schätzen Sie die Anschuldigungen von Guilermo Rojas ein? Sollten wir Armando und Estrella Pardo zu einer Vernehmung ins Field Office vorladen?«

Über diese Frage hatten Phil und ich bereits auf dem Weg ins Field Office diskutiert.

»Wir möchten diese Vernehmung zu einem späteren Zeitpunkt durchführen, Sir. Zunächst gibt es andere Ansatzpunkte, die wir nutzen möchten. Phil und ich glauben aber an einen Krieg zwischen Pardo und Guilermo Rojas. Die Details, die wir Martin Comrie entlocken konnten, sprechen jedenfalls für diese Annahme.«

Unser Chef ließ sich diese speziellen Details erklären und unterstützte danach unser Vorgehen.

»Sehr gut, Jerry. Was halten Sie davon, wenn wir die Kollegen in Austin um eine Observierung der dortigen Niederlassung von Pardo bitten?«

Ein kurzer Seitenblick zu meinem Partner genügte, um seine Zustimmung zu erhalten.

»Das könnte sehr aufschlussreich sein, Sir. Wir hatten auch schon über ein Amtshilfeersuchen an die Kollegen der mexikanischen Bundespolizei nachgedacht. Doch die Verhältnisse speziell im Bundesstaat Coahuila erscheinen uns bedenklich, weshalb wir vorerst darauf verzichten möchten.«

In der jüngeren Vergangenheit hatte es immer wieder Korruptionsvorwürfe sowie Fälle von Amtsmissbrauch bei der Bundespolizei in Coahuila gegeben. Zu oft zählten hochrangige Beamte der mexikanischen Bundespolizei zu den Vertrauten der Drogenkartelle.

»Sie gehen also davon aus, dass das Coahuila-Kartell auch im Drogengeschäft tätig ist?«

Ich hatte mit einem Kollegen der DEA über diese Vermutung gesprochen und gab dessen Einschätzung jetzt weiter.

»Nach Ansicht des Kollegen der DEA zählt das Coahuila-Kartell im dortigen Bundesstaat auf jeden Fall zu den führenden Drogenorganisationen. Man untersucht natürlich bei der DEA, inwieweit die Verbindungen des Kartells in die USA ebenfalls für Drogengeschäfte genutzt werden. Die Wahrscheinlichkeit ist zwar sehr hoch, aber handfeste Beweise fehlen bisher leider.«

Mr High notierte sich einige Dinge auf seinem gelben Block, der wie üblich vor ihm auf dem Tisch lag. Schließlich grübelte er einige Sekunden, bevor er mich ansprach.

»In diesem Falle sollten wir tatsächlich vorerst die Kollegen aus Mexiko aus den Ermittlungen raushalten. Bleiben Sie aber mit der DEA in Verbindung und teilen Sie den Kollegen alle Hinweise mit, die auf Drogengeschäfte des Kartells innerhalb der USA hindeuten.«

Nachdem wir diese Fragen geklärt hatten, wollte unser Chef noch über die weiteren Schritte informiert werden.

»Phil und ich werden uns intensiver mit Guilermo Rojas beschäftigen, Sir. Er ist leichter aus der Reserve zu locken, und mit den Informationen über die Transaktionen von Armando Pardo haben wir einige gute Ansätze in der Hand.«

Da unser Chef keine Einwände hatte und auch die Kollegen die nächsten Schritte schlüssig darlegen konnten, hob Mr High die Besprechung auf. Auf dem Gang vor unserem Büro blieben wir noch einen Moment stehen und diskutierten über diese anonymen Hinweise.

»Schon interessant, dass uns ausgerechnet in dieser angespannten Situation innerhalb des Kartells solche Beweise untergeschoben werden. Macht euch das nicht auch stutzig?«

June sah fragend in die Runde und erntete allgemeines Nicken.

»Da sind wir alle einer Meinung, June. Ihr solltet aufpassen, dass ihr nicht zwischen die Fronten dieser Familienfehde geratet«, mahnte ich die Kollegen.

»Werden wir, Jerry. Das Gleiche gilt aber auch für euch. Ich werde das seltsame Gefühl nicht los, dass jemand die gesamten Ermittlungen manipuliert. Irgendjemand scheint das FBI für seine Zwecke missbrauchen zu wollen.«

Genau diesen Eindruck hatten Phil und ich ebenfalls gewonnen, doch sollte unsere Annahme wahr werden, dürfte derjenige sich sehr wundern.

»Diesen Fehler haben schon andere clevere Köpfe gemacht, June. Bisher konnten wir den Spieß immer umdrehen, und das wird uns auch dieses Mal gelingen«, meinte Phil bestimmt.

Nach diesem kurzen Austausch gingen Phil und ich an unsere Schreibtische. Wir bereiteten einen zweiten Besuch bei Guilermo Rojas vor, den wir als möglichen Schwachpunkt innerhalb des Kartells ausgemacht hatten. Für das Gespräch wollten wir über beste Kenntnisse des Aufbaus des Coahuila-Kartells verfügen, um Guilermo damit aus der Reserve locken zu können. Ganz offensichtlich war er mit seiner Rolle unzufrieden und sah sich unter dem Druck anderer Familienmitglieder.

***

June und Blair studierten sorgfältig die Dokumente, die dem FBI von einem anonymen Informanten zugespielt worden waren. Es gab eine sehr detaillierte Aufstellung der Geschäfte des Coahuila-Kartells, wobei die Unterlagen jedoch nur einen Zweig der großen Familie beleuchteten.

»Lorena Esqueda? Hmm, sagt mir so nichts. Dir?«

Blair sah fragend zu seiner Partnerin, die auch nur mit geschürzten Lippen den Kopf schüttelte.

»Ich frag mal bei den Kollegen der DEA nach.«

June nickte, gedanklich bereits wieder mit den vielfältigen Aspekten der Unterlagen beschäftigt, also wählte der Hüne die Telefonnummer eines seiner Kontaktleute bei der DEA. Während seiner Zeit im Field Office New Orleans hatte Blair bei verschiedenen Einsätzen mit der DEA zusammengearbeitet und verfügte dadurch über sehr gute Kontakte zu der Behörde, die sich auf die Bekämpfung des organisierten Drogenhandels spezialisiert hatte.

June hatte sich aus den Unterlagen eine Aufstellung angelegt, die sie jetzt immer wieder studierte. Es gab Ungereimtheiten, die vermutlich auf fehlende Informationen beruhten. Entweder hatte der Informant nur begrenzten Zugriff auf die Beweise gehabt oder er wollte nicht alle Trümpfe aus der Hand geben. Wenn der zweite Grund in Frage kam, wäre das Motiv des anonymen Informanten natürlich von größtem Interesse. Sollte das FBI instrumentalisiert werden und so einem der Kartelle bei dessen Machtübernahme unwissentlich helfen? June mochte diesen Hintergrund nicht komplett ausklammern, daher rief sie einen Informanten an.

Bei dem Mann handelte es sich quasi um einen Dienstleister der Unterwelt, den das FBI bereits vor geraumer Zeit ins Visier genommen hatte. Damals hatte der Mann sich als außergewöhnlich kooperativ gezeigt und gegen Straferlass auf zukünftige Zusammenarbeit verwiesen. June hatte sich für diese Alternative eingesetzt und es nie bereut, denn der Informant hatte sich als sehr wertvoll herausgestellt.

Da Blair in gewohnt lauter Art mit seinem Kontaktmann der DEA telefonierte, verließ June das Büro und nutzte ihr Mobiltelefon.

»June hier. Ich hätte eine Bestellung, die dringend ist. Rufen Sie mich bitte unter der bekannten Telefonnummer zurück.«

Der Informant ließ ständig einen Anrufbeantworter laufen und hörte sich zunächst die Anrufe an. Damit er nicht durch den Anruf eines Agent vom FBI in Schwierigkeiten kommen konnte, meldete June sich immer nur mit ihrem Vornamen. Sie musste nicht lange warten, dann meldete der Informant sich bei ihr.

»Es geht um Lorena Esqueda. Was können Sie mir über die Dame und ihre Verbindungen zum Coahuila-Kartell erzählen?«

June lauschte der heiseren Stimme des Informanten und dann stutzte sie.

»Einen Moment bitte! Ich meinte doch das Coahuila-Kartell. Wovon reden Sie denn eigentlich?«

Das Gespräch dauerte nur wenige Minuten und endete damit, dass June den Informanten um zusätzliche Nachforschungen bat. Dann ging sie in Gedanken versunken zurück ins Büro, wo Blair mit zufriedenem Gesichtsausdruck an seinem Schreibtisch saß.

»Ich weiß, wieso wir Lorena Esqueda in keinem Hotel finden konnten«, begrüßte der Hüne seine Partnerin mit breitem Grinsen.

»Weil die Zimmer vermutlich über die Firma der Esquedas gebucht wurden. Du bist über Café del Norte fündig geworden. Richtig?«

Enttäuschung breitete sich auf Blairs Gesicht aus, godass sich sein Grinsen verflüchtigte.

»Dann weiß meine kluge Partnerin sicherlich auch, dass Lorena und Angel Esqueda ein eigenes Kartell unterhalten?«

»Ja, Blair. Als mein Informant über das Chihuahua-Kartell sprach, hielt ich es zunächst für einen Irrtum. Leider konnte er mir nicht viel über die Verbindungen der Esquedas nach New York erzählen. Was sagen deine Verbindungsleute der DEA darüber? Wissen die mehr?«

Blair weihte June in sein Wissen ein und zeigte die merkwürdige Konstellation der beiden Kartelle zueinander auf. Lorena Esqueda war eine Cousine des verstorbenen Ismael Carlos Rojas und hatte vor fast zwanzig Jahren Angel Esqueda geheiratet. Damals gab es beide Kartelle noch nicht, sondern nur verstreute Gruppen. Unter der Führung von Ismael wurden diese Gruppen mehr oder weniger freiwillig unter seiner Leitung zum Coahuila-Kartell. Lediglich die sehr durchsetzungsfähige Lorena hatte ihr eigenes Kartell aufgebaut, weil sie frühzeitig auf den Drogenschmuggel über die offene See sowie gezielte Korruption in der Führung der Polizei setzte. Diese Machtbasis konnte auch Ismael nicht erschüttern, und so kam es zu einem wackligen Burgfrieden.

»Es gab und gibt immer wieder kleine Machtkämpfe zwischen den beiden Kartellen, doch bislang ohne nennenswerte Erfolge für eine der beiden Seiten. Seit dem Tod von Ismael Rojas muss Lorena Esqueda für einige Leute zur echten Bedrohung geworden sein«, schloss der Hüne seinen Bericht.

»Tja, und irgendeiner dieser Leute möchte uns für seine Zwecke missbrauchen.«

Blair teilte die Auffassung seiner Partnerin. »Sehe ich auch so, aber vorerst stört es mich nicht. Die New Yorker Zweigstelle der Kaffeeexportfirma der Esquedas unterhält eine Suite im Park Hotel. Ich denke, wir sollten uns dort einmal Vorstellen. Was meinst du?«

***

June und Blair fuhren in Richtung Central Park. Im Luxushotel verzichteten die Agents darauf, sich beim Empfang zu melden. Sie wussten, dass die Suiten über eigene Türklingeln verfügten und sie sich daher direkt dorthin bewegen konnten.

»Mal sehen, ob wir Lorena oder ihren Mann antreffen.«

Blair drückte seinen Zeigefinger auf den Klingelknopf und lauschte dem leisen Dreitongong in der Suite. Kurz darauf wurde die Tür von einem drahtigen Mann geöffnet, der ungeniert eine Pistole unter der linken Achsel in einem Schulterhalfter trug.

»Special Agent Duvall und Special Agent Clark vom FBI. Sie haben hoffentlich eine Erlaubnis zum verdeckten Tragen einer Schusswaffe?«

Der Hüne und seine Partnerin hielten ihre Ausweise hoch.

»Si, Agent Duvall. Hier, sehen Sie selbst.«

Der Mann mit den grünen Augen, mit denen er die Agents aufmerksam musterten, zeigte eine entsprechende Legitimation vor. Ausgestellt war die Genehmigung vom NYPD, was Blair verwundert die Augenbrauen in die Höhe ziehen ließ.

»Ich bin der Sicherheitschef von Café del Norte hier in New York«, fügte der Mann ungefragt eine Erklärung an.

»Sehr interessant. Wir möchten mit Lorena oder Angel Esqueda sprechen. Ist einer der beiden in der Suite?«

»Sie haben Glück, Agent Clark. Señora und Señor Esqueda sind beide anwesend. Bitte, treten Sie doch ein.«

Der drahtige Mann führte die Agents in einen großen Raum, der mit hellen Ledermöbeln und teuren Holzanrichten vollgestellt war. Schreiend bunte Teppiche und nicht weniger grell gemalte Bilder erzeugten einen fast schmerzhaften Kontrast, wie June es empfand. Eine breite Schiebetür aus Glas führte hinaus auf einen riesigen Balkon, auf dem ein Mann stand und behaglich eine dicke Zigarre rauchte.

»Señora? Das sind Agent Clark und Agent Duvall vom FBI. Sie möchten mit Ihnen und Ihrem Mann sprechen.«

Die Frau hatte den schmalen Kopf gehoben und ihre Brille auf den Dokumenten abgelegt, die vor ihr auf dem Couchtisch lagen. Offensichtlich hatte Lorena irgendwelche Geschäftsunterlagen studiert, als die Agents in den Raum kamen.

»FBI? Es geht vermutlich um den fürchterlichen Anschlag auf Lampros. Richtig?«

»Auch, Mrs Esquedas. Mittlerweile gab es einen weiteren Anschlag, der dieses Mal Guilermo Rojas galt. Über diese Anschläge und Ihre Verbindungen zum Coahuila-Kartell müssen wir mit Ihnen sprechen«, antwortete June.

»Ah, jetzt verstehe ich. Mein Mann und ich wollten uns gestern Abend zum Essen mit Guilermo treffen, doch er hat ohne Begründung abgesagt.«

June und Blair tauschten einen Blick aus.

»Guilermo Rojas hat nicht mit Ihnen über diesen Anschlag gesprochen? Hat er Sie nicht unter Verdacht, dass Sie dahinterstecken könnten?«

Blair warf die Fragen mit lässiger Miene in den Raum, was ihm einen irritierten Blick des immer noch anwesenden Sicherheitschefs von Café del Norte eintrug. Lorena musterte den Hünen mit amüsiertem Blick aus braunen Augen.

»Angel? Komm bitte rein und schließ die Tür.«

Der Mann auf dem Balkon warf die nur halb gerauchte Zigarre in einen bereitstehenden Aschenbecher und befolgte die Aufforderung seiner Frau.

»Diese Agents vom FBI möchten wissen, ob Guilermo uns für den Anschlag auf sich verantwortlich macht. Wie findest du das?«

June sah den nur mittelgroßen Mann mit schütterem Haar an, der leise auflachte.

»Ach, was? Guilermo steckt schon wieder in Schwierigkeiten? Dabei ist er doch erst seit der Beerdigung wieder in New York.«

Auch Angel Esquedas reagierte unerwartet gelassen auf die Unterstellungen von Blair.

»Was meinen Sie dazu, Wendel?«

Überraschenderweise wandte Angel sich an den Sicherheitschef seines Unternehmens, der mit einem schmalen Lächeln das Gespräch verfolgte.

»Solche Anschuldigungen würden mich sehr wundern, Señor. Guilermo führt seit geraumer Zeit eine Privatfehde mit den Pardos. Beide möchten mehr Anteile am Logistikgeschäft in den USA, daher dürften seine Vermutungen wohl eher in diese Richtung gehen.«

Angel Esquedas breitete mit einem Lächeln auf dem Gesicht seine Arme aus und musterte die Agents auffordernd.

»Auch diesen Hinweisen gehen Kollegen von uns nach, Mister Esquedas. Uns interessieren aber viel mehr die Geschäfte von Café del Norte, und damit meine ich nicht den Export von Kaffee aus Lateinamerika.«

»Wie bitte? Ich habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen. Was meinen Sie damit, Agent Clark?«

June nannte Schiffsrouten und einige Namen hochrangiger Polizeioffiziere, die auf den Lohnlisten des Chihuahua-Kartells standen. Lorena und Angel Esqueda gaben sich beide die größte Mühe, unbeteiligt zu bleiben. Doch June konnte das verblüffte Aufblitzen in den Augen des Ehepaars ausmachen. Ganz offensichtlich waren die Fakten des anonymen Informanten zutreffend, wie June mit wachsender Spannung registrierte.

»Interessant sind auch Ihre Treffen mit Enrique Pardo, dem Sohn von Armando und Estrella, Mister Esquedas. Da könnte Guilermo schon auf dumme Ideen kommen. Finden Sie nicht?«

Angel Esquedas Gesicht wurde einige Nuancen bleicher, während Lorenas Blicke immer eisiger wurden.

»Stehen wir unter Verdacht oder lassen Sie uns überwachen?«

June schmunzelte in sich hinein bei dem Versuch von Lorena, die offenbar nach der Quelle dieser Informationen suchte.

»Weder noch, Mrs Esquedas. Wir befragen Sie lediglich und hoffen auf Ihre Unterstützung bei den Ermittlungen. Möchten Sie das Gespräch lieber in Anwesenheit eines Rechtsbeistands weiterführen? Sollen wir Ihnen eine offizielle Vorladung zukommen lassen?«

Blair lächelte freundlich und sah fragend von Lorena zu Angel. Das Ehepaar tauschte einen kurzen Blick aus, dann schüttelte Lorena den Kopf.

»Schon gut, Agent Duvall. Ich kann Ihnen nur versichern, dass diese Informationen definitiv falsch sind. Wir müssen uns permanent auf einem sehr hart umkämpften Markt behaupten, und da greifen manche Mitbewerber durchaus auch zu schmutzigen Tricks«, versuchte Lorena eine plausible Erklärung zu geben.

»So wie der Mitbewerber in Albuquerque, Mrs Esqueda?«

Trotz aller Anstrengungen konnte Lorena dieses Mal ihre Gesichtszüge nicht unter Kontrolle halten. Sie starrte die Agents mit einem Ausdruck blanker Fassungslosigkeit an.

»Ich verstehe nicht?«, kam es zwar nach einigen Schrecksekunden aus ihrem Mund, aber der Schaden war angerichtet.

June wusste nun mit absoluter Sicherheit, dass viele der Informationen des anonymen Informanten auf Tatsachen beruhten.

»An dieser Stelle brechen wir das Gespräch besser ab, Agent Clark! Diese Vorwürfe sind unhaltbar, und zukünftig werden wir doch lieber einen Rechtsbeistand zu weiteren Befragungen hinzuziehen. Bringen Sie die Agents bitte zur Tür, Wendel!«

Angel Esqueda hatte sich schneller gefangen und warf die Agents kurzerhand aus der Suite. June und Blair nickten knapp zum Abschied.

»Mit dem Sicherheitschef sollten wir uns auch beizeiten beschäftigen, June«, schlug Blair auf der Fahrt im Lift vor.

»Absolut, Blair. Er könnte von großem Interesse werden.«

***

Phil und ich musterten die unscheinbaren Büroräume von Guilermo Rojas’ Logistiku nternehmen mit einer gewissen Verwunderung.

»Bei seinem sonstigen Auftreten hätte ich erheblich mehr Prunk erwartet. Du nicht?«

Phil nickte zustimmend.

»Allerdings. Von außen betrachtet wirkt es hier wie in einem der vielen seriösen Unternehmen von New York. Vielleicht erwartet uns ja in Rojas’ persönlichem Büro ein anderes Bild.«

Wenige Minuten später konnten wir uns davon überzeugen, dass Guilermo auch das persönliche Büro eher spartanisch gehalten hatte. Der kleinwüchsige Mann saß an einem schlichten Stahlschreibtisch und studierte mit zusammengezogenen Augenbrauen die Angaben auf einem Monitor vor sich.

»Einen kleinen Moment noch, Agents. Nehmen Sie bitte dort drüben Platz und bedienen Sie sich, falls Sie einen Kaffee oder Mineralwasser wünschen.«

Wir kamen der Aufforderung nach, und während ich uns jeweils einen Kaffee einschenkte, sah ich zu Phil hinüber. Wirkte Rojas auf ihn ebenfalls völlig anders, als er sich beim Treffen in der ausgebrannten Bar gezeigt hatte? Mein Partner zog verwundert die Augenbrauen hoch und lehnte sich dann mit nachdenklicher Miene zurück.

»So, Agents. Jetzt bin ich ganz bei Ihnen. Gibt es Fortschritte in den Ermittlungen?«

Ich hatte einige Mühe, meine Überraschung über Guilermos joviale Haltung zu verbergen.

»Wir haben mit Armando und Estrella Pardo gesprochen, Mister Rojas.«

Ich schilderte deren Reaktion auf die Vorwürfe und erntete dafür ein verächtliches Lachen aus Guilermos Mund.

»Ja, das war doch zu erwarten! Diese Pardos spielen sehr gerne die erfolgreichen Spediteure und wollen mit der Größe ihres Unternehmens blenden. Graben Sie einfach tiefer, Agent Cotton. Schon dicht unter der Oberfläche werden Sie mit Sicherheit fündig werden.«

Einen Augenblick schoss mir der Gedanke durch den Kopf, ob Guilermo eventuell unser anonymer Informant sein könnte. Zu deutlich wies er mit dem Finger auf andere Teile des Kartells.

»Die getöteten Angreifer vom Überfall in der Bar gehören aber nicht zu den Pardos, Mister Rojas. Es sind Landsleute von Ihnen, die aus Creel stammen. Fällt Ihnen dazu vielleicht etwas ein?«

Diese Informationen hatten uns noch auf der Fahrt erreicht, daher wussten wir nur die kargen Fakten zu den beiden Männern. Mir sagte der Name der Heimatstadt nichts und die persönlichen Angaben zu den Toten ließen mich an typische Soldaten eines Kartells denken. Bei meiner Frage verdunkelte sich für einen Moment das Gesicht von Guilermo, was mich umgehend alarmierte. Ganz offensichtlich versetzte ihn die Information in helle Aufregung.

»Creel? Sie meinen die kleine Stadt in der Nähe von Chihuahua?«, fragte Guilermo mit heiserer Stimme.

Phil und ich tauschten einen überraschten Blick aus.

»Vermutlich schon, Mister Rojas. Was verbinden Sie mit der Stadt?«

Einen Moment rechnete ich damit, dass er die Esquedas und deren Kartell ansprechen würde. Doch erneut überraschte mich der kleine Mexikaner.

»Wenig, Agent Cotton. Chepe fährt durch Creel, doch viel mehr gibt es über diesen lausigen Ort nicht zu sagen.«

Unsere verwunderten Blicke brachten Guilermo dazu, uns über die Ferrocarril Chihuahua al Pacífico zu erzählen. Seiner Ausführung nach war es die einzige zuverlässige Bahnverbindung, die aus dem kargen Hochland der Sierra ans Meer führte. Keine Information, die für unsere Ermittlungen von Bedeutung war.

»Wer könnte Männer aus Creel mit einem Anschlag auf Sie beauftragt haben?«

Phil versuchte erneut, Guilermo zu einer brauchbaren Aussage zu bewegen. Der Mexikaner zog lediglich die schmalen Schultern in die Höhe, signalisierte so sein angebliches Unwissen.

»Wie wäre es mit dem Chihuahua-Kartell?«

Meine Frage war kaum heraus, als erneut ein Schatten über Guilermos Gesicht huschte. Er konnte nicht wissen, dass wir über seinen Aufenthalt in Chihuahua informiert waren. Benedict Jason, der Reporter der Daily News, hatte erneut seine hervorragenden Quellen unter Beweis gestellt.

»Wie kommen Sie denn darauf?«

Guilermo wand sich wie ein Aal, aber der Schock hatte ihm die meiste Souveränität geraubt.

»Immerhin beherrscht Lorena Esqueda die Provinz Chihuahua mit ihrem Kartell und noch einiges mehr. Wo genau liegt das prächtige Anwesen der Esquedas noch einmal?«

»Auf halber Strecke zwischen der Stadt Chihuahua und Creel. Wieso?«

Ich lächelte nur und hob die Augenbrauen an, was den schmächtigen Mann stutzen ließ. Dann ging ihm offenbar ein Licht auf, als er seine letzte Antwort überdachte.

»Das kann nur ein dummer Zufall sein, Agent Cotton! Lorena und Angel sind wahre Freunde. Sie haben keinen Grund, mir Killer auf den Hals zu hetzen.«

»Ja, schon bemerkenswert. Zuerst gewähren die Esquedas Ihnen Unterschlupf und bewahren Sie dadurch vor einer Bestrafung seitens Ismael Rojas. Doch jetzt scheinen die Karten wieder neu gemischt zu werden. Es geht um viel, Guilermo. Es geht um die Führung des Coahuila-Kartells!«

Phil griff direkt an und versetzte dem kleinwüchsigen Mann einen weiteren harten Schlag, wie sein Gesichtsausdruck belegte.

»Woher wissen Sie von meinem Aufenthalt in der Villa der Esquedas?«, keuchte Guilermo fassungslos.

Ich ging nicht auf seine Frage ein.

»Wie stehen die Pardos und Esquedas eigentlich zueinander? Bildet sich dort möglicherweise gerade eine neue Allianz?«

Dieses Mal überraschte ich nicht nur Guilermo, sondern auch meinen Partner. Phil sah mich verwundert an, während der Mexikaner regelrecht zusammenzuckte .

»Was? Wollen Sie etwa behaupten, dass die Pardos und Esquedas auf einmal gemeinsame Sache machen? Dann hat es vielleicht schon mit dem Anschlag angefangen und ich suche ausgerechnet bei Lorena Schutz.«

Die Geschwindigkeit unserer Befragung hatte Guilermo eindeutig überfordert, und so erhielten wir einen ungewöhnlichen Einblick in sein Seelenleben. Es war mehr als offensichtlich, dass er unter riesigem Druck stand. Vermutlich fühlte Guilermo sich schon länger bedroht und musste nun darüber spekulieren, ob er Freund und Feind wirklich auseinanderhalten konnte. Unsere Andeutungen, die durch die überraschenden Kenntnisse vorher noch mehr Gewicht erhielten, brachten den kleinwüchsigen Mann arg ins Grübeln.

»Wenn man es so betrachtet, wäre der Anschlag gegen Lampros möglicherweise sogar ein Fehler gewesen«, warf Phil mit Unschuldsmiene ein.

Ein verblüffter Blick schoss von Guilermo zu Phil. Gespannt wartete ich auf die weitere Reaktion.

»Was wollen Sie denn damit andeuten, Agent Decker? Mann, Sie denken doch nicht ernsthaft daran, dass ich für den Anschlag verantwortlich bin? So ein Unsinn!«

Guilermo fing sich wieder und klappte im übertragenen Sinne das Visier herunter. Fünf Minuten später komplimentierte er uns aus seinem Büro, weil er angeblich auf einmal dringende Termine zu wahren hatte. Phil und ich verließen das Bürohochhaus und setzten uns in den Jaguar.

»Ein wirklich aufschlussreiches Gespräch, was, Jerry?«

»Ja, wobei uns der Hinweis mit Creel sehr geholfen hat. Guilermo ist dadurch ins Grübeln gekommen, aber ich habe da einige Zweifel.«

Phil warf mir einen fragenden Seitenblick zu.

»Ach, ja? In welcher Hinsicht?«

Ich führte meine Bedenken aus, die sich bereits im Verlaufe des Gesprächs eingestellt hatten. Der Zusammenhang zwischen der Herkunft der Angreifer aus der Bar und dem Chihuahua-Karteil war mir zu eindeutig.

»Du glaubst also nicht daran, dass die Esquedas den Anschlag veranlasst oder wenigstens unterstützt haben?«

Ich wusste im Grunde nicht wirklich, was ich davon halten sollte.

»Für solche Gedanken ist es noch zu früh, Phil. Wir haben auf jeden Fall mehr von Guilermo erfahren, als wir hoffen durften. Seine nächsten Schritte dürften spannend werden.«

Eine Weile schwiegen wir, jeder von uns dachte über die aktuelle Situation nach.

»Benedict?«, kam es dann gleichzeitig aus unserem Mund.

Der findige Reporter der Daily News würde sich garantiert nicht nur auf unsere Informationen verlassen, sondern gleichzeitig eigene Recherchen anstellen. Es wurde Zeit, mit ihm über die neuen Erkenntnisse zu sprechen.

***

Im Laufe des Nachmittags versammelten wir uns erneut um den Besprechungstisch von Mr High. An den Fenstern liefen Schlieren hinunter, da es seit einer Stunde heftig zu regnen begonnen hatte. Der November zog alle seine Register, um sein Renommee als der ungemütlichste Monat des Jahres zu pflegen.

»Wie es aussieht, laufen Ihre Ermittlungen teilweise in die gleiche Richtung. Sehe ich das richtig?«

Unser Chef hatte sich von beiden Teams einen ausführlichen Bericht erstatten lassen, nachdem er die bisher wenig ergiebigen Ergebnisse der Kriminaltechnik angesprochen hatte. Über den beim Bombenanschlag verwendeten Sprengstoff konnten die Experten nichts weiter sagen, da er zu häufig gehandelt wurde. Zu dem Überfall in der Tapasbar gab es ebenfalls noch keine neuen Erkenntnisse. June und Blair hatten von ihrem Gespräch mit den Esquedas berichtet, wo auch die Querverbindung zu den Pardos eine Rolle gespielt hatte. Durch die Verbindung von Guilermo zu den Esquedas und die gleichzeitige Feindschaft gegenüber den Pardos ergab sich ein interessantes Beziehungsgeflecht.

»Nein, der Eindruck scheint sich noch zu verdichten. Möglicherweise war es ja gewollt, dass Guilermo durch die Herkunft der Attentäter aufgeschreckt werden sollte. Es könnte natürlich auch ein Signal für die anderen Mitglieder des Coahuila-Kartells gewesen sein.«

June bestätigte den Eindruck unseres Chefs und äußerte gleichzeitig einige Vermutungen.

»Da gehen Ihre Gedanken aber in eine andere Richtung, Jerry. Habe ich Sie da richtig verständen?«

Ich wiederholte meine Einschätzung, dass mir dieser Zusammenhang schlicht zu gewollt erschien.

»Vielleicht unterschätze ich aber tatsächlich die Psychologie im Krieg um die Macht im Kartell«, konnte ich Junes Überlegungen nicht von der Hand weisen.

Wir diskutierten noch eine Weile über die verschiedenen Aspekte, bevor Mr High das wenig fruchtbare Gespräch abbrach.

»Spekulationen bringen uns nicht weiter. Welche konkreten Schritte planen Sie?«

June und Blair wollten sich mit Enrique Pardo beschäftigen, um mehr Klarheit über seine Rolle zu erhalten.

»Wir treffen uns in einer Stunde mit Jason Benedict. Sicherlich hat er wieder einige Informationen, die uns weiteren Einblick in die Abläufe des Kartells bringen«, teilte ich dem Chef unser Vorhaben mit.

Mr High akzeptierte beide Ansätze und hob die Besprechung endgültig auf. In unserem Büro setzten wir uns mit den Kollegen noch auf eine Tasse Kaffee zusammen. Wir konnten hier unsere Spekulationen nochmals austauschen, da unser Chef nicht anwesend war. Nachdem wir unseren Kaffee ausgetrunken hatten, gaben wir die Gedankenspiele jedoch auf. Einigkeit herrschte allerdings darüber, dass der große Krieg um die Führung innerhalb des Kartells immer noch nicht ausgebrochen war.

»Oder wir haben es nur noch nicht mitbekommen«, wandte Blair ein.

Phil und ich versprachen den Kollegen, auch über diesen Punkt mit Jason Benedict zu sprechen. Kurz darauf rollten wir im Jaguar über den stark befahrenen Broadway.

***

June hatte den Anruf ihres Informanten nicht erwartet und fiel daher aus allen Wolken.

»Pardo wird von einigen unschönen Typen verfolgt!«

»Wie jetzt? Armando Pardo oder Enrique?«

Blair jagte den roten Dodge mit eingeschalteten Signallampen sowie Sirenengeheul über die Parkavenue in Richtung Bronx.

»Wer spricht denn von Armando? Enrique Pardo natürlich! Mein Informant wollte sich gerade mit jemandem treffen, als Enrique fluchtartig aus der Bar verschwand. Da ist mein Informant ihm nach und konnte gerade noch die finsteren Typen ausmachen, die dem Wagen von Enrique folgen.«

Der Hüne wich leise fluchend einem Yellowcab aus, dessen Fahrer hartnäckig die blinkenden Signallampen und die eingeschaltete Sirene ignorierte.

»Wenn es einer auf Enrique abgesehen hat, kommen wir doch viel zu spät. Wieso jagst du nicht eine Streife hin?«

Blair stieß seine Frage zwischen erneuten Flüchen aus, da ihm fast ein BMW in die Seite gerast war. Nur die blitzschnellen Reflexe des Agent verhinderten einen schweren Unfall.

»Auf welcher Grundlage denn? Bislang liegt nichts gegen Enrique vor und diese Verfolgung beruht nur auf einer flüchtigen Beobachtung.«

June zählte die Fakten gelassen auf, die gegen die Einschaltung des NYPD sprach. Blair musste einsehen, dass seine Partnerin die Situation nüchtern betrachtete und im Recht war. Sie fuhren eine Weile schweigend weiter, doch als der rote Dodge über die Boston Avenue jagte, meldete Blair sich erneut zu Wort.

»Und wie geht es nun weiter? Wie finden wir Enrique?«

»Fahr rüber zum Yankee Stadium, Blair. Enrique betreibt dort einige Stände mit Souvenirs und wird vermutlich auf dem Weg dorthin sein.«

Der Hüne befolgte die Anweisung von June, warf ihr aber einen zweifelnden Blick zu.

»Vertrau einfach meinen Instinkten, Blair. Ich wette, dass wir Enrique am Stadion finden.«

Blair sah das erst kürzlich fertiggestellte neue Stadion der Yankees zum ersten Mal mit eigenen Augen. Schnell erkannte er, wie sehr es dem bisherigen Stadion ähnelte. Genauso hatten es die Architekten gewollt, und nach Blairs Ansicht war es ihnen gelungen. In einem Bericht im lokalen Fernsehen hatte er einen Bericht über den Neubau gesehen und auch von den exorbitanten Preisen für die Spiele gehört.

»Bei den aktuellen Preisen für eine Karte kann sich doch kein Mensch noch Souvenirs leisten«, brummte Blair, während er die Signallampen und Sirene abschaltete.

Sie hatten die Zufahrt zum Stadion erreicht und rollten mit reduzierter Geschwindigkeit über die Kreuzung auf ein flaches Gebäude an der Seite des riesigen Ovals zu.

»Da täuschst du dich aber, Blair. Alle bisherigen Spiele waren ausverkauft und die echten Fans kaufen sich zudem immer noch Shirts oder Caps der Yankees. Da!«

June deutete auf den fast leeren Parkplatz an der Seite des Gebäudes, in dem Enrique sein Büro hatte. Der Hüne stoppte den Dodge genau neben dem Buick, der offensichtlich Enrique gehörte.

»Siehst du irgendwo finstere Typen außer uns?«, witzelte Blair.

Es standen noch vier andere Fahrzeuge weiter verteilt auf dem Vorplatz, doch nirgends waren Männer auszumachen.

»Psst! Woher kam das?«

June hatte die Beifahrertür geöffnet und lauschte angestrengt. Blair öffnete vorsichtig die Fahrertür und versuchte ebenfalls, ein verdächtiges Geräusch zu lokalisieren.

»Ich höre nur den verdammten Regen aufs Autodach prasseln, June. Was hast du denn gehört?«

Seine Partnerin winkte herrisch ab und bedeutete Blair, den Mund zu halten. Einige Sekunden waren nur der ferne Straßenlärm sowie die prasselnden Regentropfen zu hören. Dann polterte es vernehmlich aus dem Gebäude und ein leiser Schrei durchschnitt die Geräuschkulisse.

»Na, also! Es kommt aus dem Haus, Blair.«

June drückte die Seitentür ins Schloss, befestigte die Dienstmarke am Revers und überprüfte den Sitz ihrer Waffe. Blair folgte dieses Mal schweigend ihrem Beispiel und eilte hinter seiner Partnerin her.

***

Enriques Nerven flatterten, während er mit mühsam beherrschter Atmung den Gang entlanghuschte. Seine Verfolger waren ihm schon in der Bar aufgefallen, daher hatte er sich lieber schnell abgesetzt. Enriques Hoffnung, dass die Kerle ihm in seiner Wohnung auf lauern würden, hatte sich vor wenigen Minuten jäh aufgelöst. Er wusste nur nicht, ob er als lästiger Mitwisser oder als möglicher Gegner ausgeschaltet werden sollte. Das Ergebnis mochte zwar das gleiche sein, aber trotzdem quälten Enrique diese Gedanken. Er hatte hoch gepokert und wurde das bohrende Gefühl nicht los, eine Riesendummheit begangen zu haben.

- »Hätte ich diesem Weib nur eine Abfuhr erteilt«, stöhnte Enrique leise auf.

Die erste Kontaktaufnahme hatte es zirka eine Woche vor dem Tod von Ismael gegeben. Seit geraumer Zeit wurden im Hintergrund die zukünftigen Allianzen ausgelotet, und so war Enrique stolz gewesen, als man auch ihn um ein Gespräch bat. Er war sich wichtig vorgekommen, wichtiger, als es in der Vergangenheit der Fall gewesen war. Erhielt er jetzt die Quittung für seine kleinen Gefälligkeiten? Seitdem der Wagen mit Lampros und Julieta Rojas unmittelbar nach der Beerdigung in die Luft gesprengt worden war, hatte sich ein schlechtes Gefühl bei Enrique eingestellt. Wahrscheinlich hatte er auf die falsche Fraktion gesetzt und wurde jetzt zur Gefahr.

»Ende der Spielchen, Enrique«, unterbrach die höhnische Stimme seine wirren Gedanken.

Er hatte sich von seinen Grübeleien ablenken lassen, dennoch wollte Enrique nicht so einfach aufgeben. Sein umherirrender Blick erfasste den Stapel mit Kartons, die erst am Vormittag angeliefert worden waren. Enrique setzte alles auf eine Karte und sprang den Stapel an, wodurch die beiden oberen Reihen mit Kartons auseinanderspritzten. Mehrere der Kartons trafen auf die mit Yankee-Emblemen versehenen Glaskrüge, von denen einige zu Boden fielen und dort laut zerschellten.

»Damned! Der kleine Hundesohn will abhauen!«

Die wütenden Stimmen in seinem Rücken beflügelten Enrique weiter und so ignorierte er den leichten Schmerz im linken Knöchel. Er raste den kurzen Gang hinunter, der ihn zu den Toiletten und einem Seitenausgang führte. Noch im Laufen nestelte Enrique den Schlüsselbund aus der Blousonjacke mit dem Aufdruck der Yankees auf der linken Brustseite. Seine vor Nervosität fliegenden Finger ertasteten den passenden Schlüssel. Während er vor Anstrengung keuchend den Schlüssel im Schloss drehte, ging sein suchender Blick über die Schulter. Er traf auf zwei Gestalten, die einige der Kartons zur Seite gestoßen hatten und ihm in den Gang gefolgt waren. Keine fünfzehn Yards trennten seine Verfolger mehr von Enrique.

»Wir erwischen dich auf alle Fälle, du Ratte!«, brüllte einer der Männer auf Spanisch.

Damit hatten sich auch die letzten Zweifel erledigt, ob es sich eventuell nur um einen simplen Überfall handeln könnte. Enrique hatte es zweifellos mit harten Gangstern aus dem Kartell zu tun, und als die Tür nachgab, stieß er sie mit einem erlösten Schrei auf. Doch statt weit aufzuschwingen, traf sie auf halber Strecke unversehens auf ein Hindernis.

***

Blair rannte knapp hinter June über den Parkplatz. Erneut vernahm er laute Stimmen aus dem Gebäude, die irgendetwas auf Spanisch brüllten. Obwohl der Hüne recht gut Spanisch verstand und sich auch verständigen konnte, blieb das Gerufene unverständlich. Die Steinwände dämpften die Geräusche aus dem Inneren zu stark ab, aber dennoch spürte Blair nun auch die drohende Gefahr.

»Sei vorsichtig!«, rief er June zu, die sich einer braunen Stahltür näherte.

Obwohl Blair die längeren Beine hatte und schnell laufen konnte, erhöhte sich der Abstand zu seiner Partnerin. June war eindeutig die bessere Sprinterin, was den Hünen normalerweise nicht störte. Doch jetzt ahnte Blair, dass seine Partnerin sich dadurch auch in Gefahr bringen konnte.

»Sieh zu!«, antwortete June und sah kurz zu Blair zurück.

Dadurch entging ihr die sich urplötzlich schnell öffnende Stahltür.

»Achtung! Vor dir!«

Seine Warnrufe kamen zu spät, da June voll von der Tür getroffen wurde. Mit einem Aufschrei taumelte seine Partnerin zurück, prallte gegen einen Schaukasten. Während Blair ihr voller Bangen zusah, tauchte ein schmaler Mann in der Türöffnung auf. Er zögerte erschrocken, als er Blair und June bemerkte. Dann änderte sich der gehetzte Blick der braunen Augen unter den öligen Locken und der mittelgroße Mann in der schwarzen Blousonjacke setzte seine Flucht fort.

»FBI! Stehen bleiben…«

Blairs Ruf wurde von zwei Schüssen unterbrochen, die von den Männern in der Tür abgefeuert wurden. Mit einem wilden Satz hechtete der Hüne zur Seite, rollte über den nassen Asphalt. Im Abrollen zerrte er dje Waffe aus dem Gürtelholster und wollte das Feuer erwidern. Doch er fand kein Ziel mehr, da die beiden Männer dem fliehenden Enrique nachsetzten. Die Schüsse hatten offenbar nur dazu gedient, Blair in Deckung zu zwingen und so seine Einmischung zu unterbinden.

Fluchend kam der Hüne auf die Beine und rannte mit gezückter Waffe zu June, die reglos unter dem Schaukasten in einer Pfütze lag. Voller Sorge beugte er sich zu seiner Partnerin hinunter und drehte vorsichtig ihr Gesicht zu sich. Im gleichen Augenblick öffneten sich die Lider und ein getrübter Blick erfasste Blairs Gesicht.

»Was ist passiert«, kam es schwach aus Junes Mund.

»Ganz ruhig, June. Du wurdest Von der Tür erwischt und bist mit dem Kopf gegen diesen blöden Schaukasten gedonnert.«

Mit einem flauen Gefühl in der Magengrube nahm Blair das Blut an seinen Fingern zur Kenntnis. June musste eine größere Wunde am Hinterkopf haben, was dem Hünen einen gehörigen Schrecken einjagte.

»Enrique?«

»Der hat die Tür auf gestoßen und ist abgehauen. Zwei Typen verfolgen ihn.«

Blair reagierte automatisch auf die Frage seiner Partnerin, obwohl er sich viel mehr Gedanken um ihre Gesundheit machte. Als June sich aufrichten wollte, drückte Blair sie sanft zurück.

»Bleib schön liegen, June. Ich rufe einen Notarzt und die Cops. Wir sind vorerst aus dem Rennen!«

Doch June schüttelte seine Hand ab und schaffte es, auf die Beine zu kommen. Mit bleichem Gesicht lehnte sie sich an den Schaukasten und zog ihr Mobiltelefon aus der Jacke.

»Quatsch! Ich kümmere mich um die Verstärkung und du bleibst den Gangstern auf den Fersen. Los, hinterher!«

Blair erkannte die Entschlossenheit in Junes Augen und befolgte schließlich ihre Anweisung. Seine Schuhe verursachten klatschende Geräusche, da er ohne Rücksicht mitten durch große Pfützen rannte. Der Lärm von mehreren Schüssen wies Blair die Richtung, also beschleunigte er seih Tempo noch weiter. Allem Anschein nach war Enrique unbewaffnet und somit ein leichtes Opfer für die beiden Männer. Der Hüne wollte unbedingt verhindern, dass der Mexikaner eiskalt über den Haufen geschossen wurde. Blair trennten noch zwanzig Yards von einem Versorgungszugang zum Stadion, als eine harte Männerstimme ihn anrief.

»Stopp! Stehen bleiben oder ich schieße!«

Blair kam der Aufforderung nach, auch weil er die nur mühsam unterdrückte Angst in der Stimme vernahm.

»FBI! Special Agent Duvall. Ich verfolge drei Männer, von denen zwei bewaffnet sind!«

Ein dunkler Schatten schälte sich aus dem Versteck unterm Durchgang und Blair erkannte die Uniform eines privaten Sicherheitsunternehmens. Der ältere Wachmann zielte mit unruhiger Hand auf Blair und umklammerte seinen Revolver, als wenn er sich dadurch mehr Mut verschaffen könnte. Die Schirmmütze triefte vor Nässe und beschattete gleichzeitig die Augen des Wachmannes. Doch der schien endlich die Marke an Blairs Mantelaufschlag erkannt zu haben und senkte mit einem erleichterten Aufseufzen den Revolver.

»Haben Sie hier Männer vorbeilaufen sehen?«

Der Wachmann deutete auf den seitlichen Zugang zum Stadion.

»Yes, Sir. Erst kam einer allein angerannt und schloss die Tür auf, was in der Zentrale einen Alarm auslöste. Deswegen wurde ich zu einer Überprüfung hierhergeschickt. Wäre ich eine halbe Minute früher eingetroffen, hätten die beiden Typen mit den Kanonen mich gesehen.«

***

Blair forderte den Wachmann auf, außer Cops keine weiteren Personen ins Stadion zu lassen. Obwohl der Mann immer noch vor Angst zitterte, nickte er mit bleichem Gesicht. Der Hüne hetzte weiter und rannte den Gang hinunter, lauschte dabei auf die Geräusche aus dem Stadioninnenraum. Er vernahm Männerstimmen und dann krachten erneut Schüsse, die Blair den Weg wiesen. Der Agent trat leise durch eine Tür, die für die Arbeiter gedacht war, ins Innere des neuen Stadions. Der Regen prasselte auf die Überdachung des Rundweges, über den die Mitarbeiter an jeden Punkt des Ovals gelangen konnten.

Blair baute darauf, dass die Gangster sich auf die Verfolgung von Enrique Pardo konzentrierten. Es lag nun einmal in seiner Natur, sich über gängige Vorschriften hinwegzusetzen, sofern es seiner Ansicht nach die Situation erforderte. Blair Duvall hätte eigentlich auf Verstärkung durch die Cops warten sollen, um seine eigene Sicherheit nicht unnötig zu gefährden.

Stattdessen drang er möglichst leise in die Kurve des Stadions vor, aus der weitere Schüsse zu vernehmen waren. Offenbar war es Enrique gelungen, sich irgendwo zu verschanzen. Die Schüsse deuteten an, dass seine Verfolger sich den Weg zu ihrem Opfer freischießen mussten. Blair verharrte an der Krümmung des Ovals und versuchte die Gangster auszumachen.

Es dauerte eine Weile, doch dann bemerkte er eine gebeugte Gestalt. Enrique Pardo hatte sich in der Kabine des Stadionsprechers verschanzt, deren Tür offenbar sehr stabil konstruiert war. Blair konnte den Rücken der beiden Gangster ausmachen, die gemeinsam am Türrahmen zerrten. Vorsichtig überwand der Hüne den halben Weg hinauf zur Sprecherkabine, bevor er eilig zwischen zwei Sitzreihen abtauchte.

»Verdammt! Diese Tür ist zu stabil. Versuchen wir es mit den Glasscheiben«, rief der eine Gangster verärgert aus.

Langsam wurde die Lage brenzlig und Blair musste sich dringend etwas einfallen lassen. Er wollte gerade ins Geschehen eingreifen, als er den Warnruf eines der Gangster vernahm.

»Shit! Die Cops sind schon hier!«

Blair drehte sich um und suchte den Gang ab, durch den er gekommen war. Zwei Cops bezogen mit gezückten Waffen am Ausgang soeben Stellung.

»NYPD! Waffen fallen lassen und mit…«

Mitten in die Aufforderung der Cops krachten die Waffen der Gangster, sodass auch Blair hastig den Kopf einzog. Unvermittelt hockte der Hüne zwischen den Fronten und riskierte es, eventuell durch die Kugel eines Officers getroffen zu werden.

»Ausnahmsweise hättest du besser die Vorschriften beachtet«, murmelte er in später Einsicht.

Der Schusswechsel dauerte zum Glück nur wenige Sekunden, dann hörte Blair das erstickte Gurgeln eines Mannes. Es kam aus der Richtung der Sprecherkabine, also hatte es einen der Gangster erwischt. Es folgte unmittelbar danach eine Salve und Blair ahnte, was sich über seinem Kopf abspielte. Der zweite Gangster zog sich zurück und wollte fliehen. Als er das Getrappel von Schuhen aus dem Rundgang vernahm, riskierte der Hüne einen Bliok nach unten. Die beiden Cops jagten dem Flüchtigen nach, sodass Blair es wagen konnte. Erleichtert aufseufzend richtete der Hüne sich auf und erstarrte im nächsten Augenblick.

»Keine falsche Bewegung! Waffe fallen lassen und die Hände hinter dem Kopf verschränken!«

Blair hatte die Verstärkung der Cops überhaupt nicht bemerkt und kam schleunigst ihrer Aufforderung nach.

»Schon gut, Officers! Das ist mein Partner, Agent Duvall.«

Junes Stimme klang wütend, dennoch freute Blair sich über ihr Eingreifen. Er nahm die Hände herunter und hob unter den wachsamen Blicken zweier Cops seine Waffe auf.

»Enrique Pardos hockt da oben in der Sprecherkabine, June. Schätze, es geht ihm gut.«

Sirenengeheul zeigte das Eintreffen weiterer Verstärkung an. Zusammen mit einem Cop befreite Blair den vor Angst am ganzen Körper schlotternden Enrique aus der Sprecherbox. Durch den Beschuss der Gangster hatte sich das Schloss stark verzogen. Nur der vereinte Körpereinsatz zweier starker Männer sorgte dafür, dass die Tür der Kabine sich öffnen ließ.

»Special Agent Duvall vom FBI. Kommen Sie, Mister Pardo. Wir nehmen Sie mit ins Field Office. Dort sind Sie vorerst in Sicherheit.«

Während Blair den unter Schock stehenden Enrique an die Cops übergab, die ihn zur Federal Plaza bringen würden, hockte June neben dem am Boden liegenden Gangster. Der Hüne trat zu seiner Partnerin, musterte das getrocknete Blut in ihren Haaren und ging ebenfalls in die Hocke.

»Danke für dein Eingreifen, Partnerin. Sollte sich nicht lieber ein Arzt deine Wunde ansehen?«

June warf dem Hünen einen schrägen Seitenblick zu.

»Das wäre schon längst passiert, wenn ich nicht meinem lebensmüden Partner hätte folgen müssen. Himmel, Blair! Du treibst mich noch in den Wahnsinn mit deinen Alleingängen.«

Blair empfand Schamgefühl angesichts der Angst in Junes Augen.

»Sorry, June. Ich werde zukünftig vorsichtiger sein.«

June schüttelte nur ärgerlich den Kopf und erhob sich vorsichtig. Als sie leicht wankte, packte Blair blitzschnell zu und stützte seine Partnerin.

»Ich gehe jetzt hinunter und lasse die Wunde versorgen. Der Mann hier ist tot. Kümmere du dich um die Absperrung des Tatorts und schaff die Kriminaltechniker ran.«

***

Jason Benedict hatte sich dieses Mal gleich für einen Tisch im hinteren Bereich des Pigalle entschieden. Hier konnten wir einigermaßen ungestört miteinander plaudern, wie ich zufrieden erkannte.

»Hi, ihr tapferen Vertreter des Gesetzes«, begrüßte der Reporter uns grinsend.

Verwundert registrierte ich das Ausbleiben seiner üblichen Provokationen, was auch Phil überrascht auf nahm.

»Hi, Jason. Na, basteln Sie schon eifrig an Ihrer Exklusivstory?«

»Genügend Stoff hätte ich eigentlich jetzt schon, Jerry. Bislang halte ich mich aber an unsere Abmachung.«

Ich schluckte eine harsche Erwiderung auf diese unverhohlene Drohung hinunter, wollte mich auf keinen Fall provozieren lassen.

»Dafür halten Sie sich später umso länger auf der Titelseite, Jason. Vielleicht bringt Sie die Story in die engere Kandidatenwahl für den Pulitzerpreis«, warf Phil dem ehrgeizigen Journalisten einen Knochen hin.

»Sie werden der Erste sein, den ich in dem Fall informiere. Versprochen!«

Für meinen Geschmack hatten wir genügend Freundlichkeiten ausgetauscht, daher lenkte ich das Gespräch auf unsere Ermittlungen.

»Nachdem Lampros nicht mehr in den Kampf um die Nachfolge von Ismael Carlos Rojas eingreifen kann, sind Guilermo und Armando Pardo die heißesten Kandidaten. Wobei Pardo definitiv die besseren Karten hat.«

Benedicts Einschätzung war interessant, besonders in Hinblick auf eine Person im näheren Umfeld der Pardos.

»Martin Comrie? Wieso ist der Niederlassungsleiter von New York so wichtig in diesem Machtkampf?«, staunte ich, kaum dass Benedict den Namen ins Gespräch gebracht hatte.

»Oh, Sie haben den guten Comrie noch nicht intensiv durchleuchtet? He, Martin Comrie hat für die Calderon-Familie das gesamte USA-Geschäft geführt, bevor er von Armando Pardo abgeworben wurde.«

Phil und ich tauschten einen überraschten Seitenblick aus. Wir hatten uns natürlich zunächst auf die bekannten Kartellmitglieder konzentriert und würden erst im nächsten Schritt auch die Angestellten der Familien überprüfen. Die Vergangenheit Comries setzte ihn allerdings umgehend an die Spitze dieser Liste. Die Calderon-Familie beherrschte einen großen Teil des Marktes, wenn es um groß angelegte Raubzüge ging oder illegale Einfuhren in diverse Bundesstaaten über dubiose Kanäle verkauft wurden. Kollegen von uns hatten diesem Familienu nternehmen allerdings vor einem guten Jahr einen schweren Schlag versetzen können. Ich konnte mich beim besten Willen nicht an den Namen Martin Comrie in Verbindung mit den Ermittlungen der Kollegen erinnern. Dafür hatten wir selbst genügend Fälle bearbeitet, und so musste ich mich später im Field Office um den Hintergrund kümmern.

»Kennen Sie denn auch den Werdegang von Wendel Amott?«

Jason Benedict schaute mich aus hochgezogenen Augenbrauen an, als ich den Namen des Sicherheitschefs der Esquedas aufbrachte. June und Blair hatten ihn während der letzten Besprechung bei Mr High erwähnt, daher wollte ich den Reporter auch über diesen möglicherweise interessanten Mitspieler befragen.

»Und ob ich ihn kenne, diesen feinen Mister Arnott. Soweit ich weiß, taucht sein Name ständig bei verschiedenen Ermittlungen in Verbindung mit dem organisierten Verbrechen auf. Er ist allerdings ein sehr schlauer Fuchs, weshalb er bisher nie vor den Richtertisch treten musste.«

Also hatten unsere Kollegen den richtigen Riecher bewiesen, als sie in Wendel Arnott eine wichtige Figur im Machtpoker innerhalb des Coahuila-Kartells vermuteten.

»Welche Rolle könnten Lorena und Angel Esqueda bei dem Kampf um die Führungsposition im Kartell spielen? Könnten sie selbst an die Macht drängen?«

Jason Benedict machte eine vage Geste mit der Hand.

»Als mögliche Verbündete oder vielleicht sogar Königsmacher könnten die Esquedas eine Rolle spielen. Aber selbst die Führung übernehmen? Nein, das denke ich nicht.«

Auf meine Nachfrage führte der Reporter der Daily News seine Ansicht weiter aus. Er sah im Chihuahua-Kartell eine Hausmacht der Esquedas, die nicht zu erschüttern war. Auf der anderen Seite lag darin auch das Hindernis, sollten sie an die Spitze des Coahuila-Kartells drängen. Die meisten wichtigen Leute im Kartell von Ismael Rojas betrachteten die Esquedas als Konkurrenz .im eigenen Hause und würden eine Machtübernahme kaum dulden.

»Vermutlich würden die Kämpfe dann erst richtig aufbrechen, Jerry. Nein, so dumm sind die Esquedas nicht. Wie gesagt, ich sehe sie mehr in der Rolle des Steigbügelhalters, damit sie einen gewissen Einfluss im Coahuila-Kartell behalten können.«

Da ich viel auf das Wissen des Reporters gab, nahm ich diese Einschätzung sehr ernst. Demnach mussten wir uns vorerst auf Guilermo Rojas und Armando Pardo als mögliche Anstifter des Bombenanschlags konzentrieren.

Immerhin gab es eine Menge Querverbindungen zu den Esquedas, die ebenfalls die Annahmen von Jason Benedict stützten.

»Haben Sie eine Vermutung, wer die größeren Chancen in dieser Auseinandersetzung hat?«, wollte Phil schließlich wissen.

Mein Partner nahm die Angaben des Reporters also genauso ernst, wie ich es tat. Benedict trank von seinem Kaffee und schien intensiv über seine Antwort nachzusinnen.

»Wie gesagt, Phil. Mit Martin Comrie verfügen die Pardos über einen sehr fähigen Mann in ihrer Truppe. Vermutlich würde ich die Mitarbeiter der South-North-Spedition genauer unter die Lupe nehmen. Wahrscheinlich ist es kein Zufall, dass die Pardos einen Spitzenmann unter Vertrag haben.«

Jasons Andeutung war absolut berechtigt. Vermutlich hatten Estrella und Armando Pardo sich schon länger auf diesen Machtkampf vorbereitet. Dänn hatten sie mit Sicherheit weitere Topleute angeworben, was ihre Position stärken sollte. Leider verfügte der Reporter über keinen konkreten Namen.

»Ich gebe Ihnen jetzt einen Überblick zum Stand der Ermittlungen. Nutzen Sie diese Informationen nur wie besprochen, wenn Sie nicht mächtig Ärger bekommen wollen!«

Der Reporter quittierte meine eindringliche Mahnung mit einem schiefen Grinsen.

»Alles klar, Jerry. Ich werde natürlich weiterrecherchieren und euch informieren, sobald etwas Neues dabei her ausspringt.«

Phil und ich leerten unsere Kaffeebecher, bevor wir uns von Jason Benedict verabschiedeten. Vor dem Café hetzten wir durch den Dauerregen, um möglichst schnell zum Jaguar zu gelangen.

***

Die beiden Tage nach dem Gespräch mit Jason Benedict verbrachten Phil und ich vorwiegend am Schreibtisch. Akribisch sichteten wir die Personallisten der Pardos, wobei wir uns nicht nur auf die offiziellen Angaben verließen. Mehrere Informanten und ein Verbindungsmann zum NYPD unterstützten uns mit ihrem Wissen, sodass wir am Nachmittag des zweiten Tages eine detaillierte Aufstellung aller Namen aufweisen konnten.

»Hester Nolan.«

Phils Antwort auf meine Frage, welche Person für ihn die beste Ausgangsposition für unsere weiteren Recherchen sein könnte, ließ mich verwundert aufhorchen.

»Hester Nolan? Warum ausgerechnet die Lady aus der Disposition?«

Phil hatte ganz offensichtlich einen Trumpf im Ärmel, so wie er mich angrinste.

»Sie ist eine Frau, der ein Mann sehr übel mitgespielt hat. Ihre Affäre mit Tardiff liegt noch nicht so lange zurück, als dass es nicht noch mächtig Wut geben sollte.«

Andre Tardiff wäre meine erste Wahl gewesen, um mit unseren Recherchen fortzufahren. Tardiff hatte sich in der New Yorker Unterwelt einen Namen als Psychopath gemacht, der viel Spaß an brutalen Übergriffen hatte. Wenn man jemanden einschüchtern wollte, war ein Besuch von Andre Tardiff ein sehr effektiver Weg dafür. Phils Ansatz mit der ausgenutzten Frau leuchtete mir jedoch nicht wirklich ein.

»Was soll uns dieses Vorgehen denn bringen, Phil? Wir kennen die Adresse, unter der wir Tardiff ausfindig machen können.«

Phil erklärte mir, weshalb er den Umweg über Hester Nolan für aussichtsreicher erachtete.

»Tardiff ist nur offiziell bei seiner Schwester gemeldet, Jerry. Seine Affäre mit Hester Nolan entspricht meines Erachtens einem Muster. Er weiß, wie viele Leute ihn nur zu gerne zwischen die Finger bekommen möchten, um ihm seinen brutalen Übergriff heimzuzahlen. Was liegt also näher, als sich regelmäßig bei irgendwelchen Geliebten zu verstecken?«

Ich sah meinen Partner verwundert an, da seine Argumente absolut einleuchtend waren.

»Der Punkt geht an dich, Phil. Also gut. Dann sollten wir uns vermutlich mit Hester Nolan unterhalten. Was versprichst du dir davon?«

Phil erklärte es mir auf dem Weg zur Wohnung der Angestellten der Pardos, die Tardiff auf ihrem Arbeitsplatz kennengelernt hatte.

Hester Nolan lebte in einem Haus in der Lorimer Street. Vom Bürgersteig führte ein kurzer Weg zu der Treppe, über die man zur Haustür gelangte. Rechts von der Tür waren zwei hohe Fenster eingelassen, und als ich den Kopf ein wenig in den Nacken legte, konnte ich drei ebenso schmale, hohe Fenster im ersten Stock des Hauses erkennen. Die Lorimer Street befand sich in Greenpoint, dem früheren Arbeiterviertel von Brooklyn. Heute war dieser Stadtteil genauso durchmischt von diversen sozialen Gruppen wie die meisten Stadtteile von New York.

»Mrs Nolan?«

Nachdem ich nur einmal auf den Klingelknopf gedrückt hatte, erschien eine Frau im Regenmantel auf der Türschwelle.

»Ja, das bin ich. Was wollen Sie?«

Für einige Sekundenbruchteile erfasste mein Blick die Erscheinung einer Frau von zirka dreißig Jahren, die ihr Haar blond färbte und bei einer Körpergröße von geschätzten 165 Zentimetern einige Kilogramm Übergewicht hatte.

»FBI! Ich bin Special Agent Cotton, und das ist Special Agent Decker. Wir hätten einige Fragen an Sie, Mrs Nolan.«

In den blaugrünen Augen der Angestellten von Armando Pardo leuchtete Verwirrung und Unsicherheit auf.

»Keine Angst, Mrs Nolan. Wir interessieren uns für Andre Tardiff und nicht für Sie.«

Phil setzte auf seine Einschätzung und riskierte mit dieser Überleitung, dass unser Gespräch extrem kurz ausfiel. Wir konnten beide nicht wissen, ob Hester Nolan nicht möglicherweise noch positive Gefühle für ihren Ex-Lover empfand.

»Oh, ach so. Ich wollte zwar gerade einkaufen gehen, aber das kann warten. Bitte, kommen Sie doch herein.«

Ich warf meinem Partner einen anerkennenden Blick zu, da seine Einschätzung ganz offensichtlich aufging. Hester Nolan entledigte sich in einem engen Flur ihres Mantels und führte uns dann in ein gemütlich eingerichtetes Wohnzimmer. Auf einem Regal mit vielen Büchern entdeckte ich die Fotografien von Familien, die Hester als ihre Schwestern mit deren Ehemännern und Kindern beschrieb. Mir wurde bewusst, welche Hoffnungen die Angestellte vermutlich mit ihrer Beziehung zu Andre Tardiff verbunden hatte. Die liebevollen Blicke, die Hester auf die Fotografien warf, legten ein beredtes Zeugnis darüber ab.

»Was wollen Sie über Andre wissen, Agent Cotton?«

In der folgenden Stunde gewährte Hester uns einen sehr intimen Einblick in ihre Affäre mit Andre Tardiff. Sie hatte sich tatsächlich weit mehr erhofft, als dann daraus geworden war. Als Tardiff ihrer diesbezüglichen Anspielungen überdrüssig wurde, hatte er sie eiskalt abserviert. Hester war zutiefst getroffen über sein Verhalten und zeichnete ein entsprechend düsteres Bild Von Andres Charakter. Auf diese Weise erfuhren wir eine Menge über Tardiffs Gewohnheiten.

»Sie haben Andre mit einer anderen Frau erwischt. Richtig, Mrs Nolan?«

Phils Vermutung traf ins Schwarze und zu meiner Begeisterung konnte Hester uns somit eine aktuelle Anschrift verraten, wo wir Andre Tardiff antreffen konnten.

***

Am nächsten Tag entdeckten wir Andre, wie er gerade die Wohnung seiner neuen Freundin verließ. Phil und ich saßen im Jaguar und beobachteten den Eingang des Apartmenthauses, während der Scheibenwischer in regelmäßigen Abständen den Novemberregen von der Frontscheibe kratzte.

»Da kommt ja unser Casanova«, knurrte Phil.

Ich bemerkte den Mann mit dem hochgeschlagenen Mantelkragen erst, als er auf einen grünen Buick LaCrosse Super zuging.

»Mister Tardiff schätzt Fahrzeuge mit starken Motoren. Kein Wunder bei seinem Geschäft«, kommentierte ich den Wagen des Gangsters.

Wie besprochen stellten wir ihn auf der Straße, bevor er sich in seinen Wagen setzen konnte. Er zuckte herum, als Phil ihn von der Seite ansprach.

»Ganz ruhig, Mister Tardiff. FBI! Wir wollen nur mit Ihnen reden«, warnte ich den Mann.

Sein Kopf ruckte zurück und er starrte mich mit einem gehetzten Ausdruck in den Augen an. Regen lief dem Mann mit den schwarzen Haaren und grauen Augen übers Gesicht.

»FBI? Was wollen Sie denn von mir?«

Ich deutete auf seinen Wagen.

»Setzen wir uns doch in den Buick, Mister Tardiff. Da spricht es sich doch gleich viel gemütlicher. Einverstanden?«

Da Phil bereits die Hintertür aufhielt, blieb dem Gangster keine große Wahl. Mit einem misstrauischen Blick auf meinen Partner rutschte Tardiff auf die Rückbank seines Wagens. Ich schob mich unverzüglich neben ihn, während Phil den Beifahrersitz belegte.

»Was soll dieser Überfall?«, drängte Tardiff auf eine Erklärung.

»Gefällt Ihnen der neue Job, Andre?«

Phils Frage versetzte den Gangster in spürbare Aufregung.

»Was ist damit? Ich arbeite völlig legal für Mister Pardo!«

Angeblich war Andre Tardiff als Wagenpfleger in der Spedition angestellt.

»Und? Macht Ihnen der Job als Wagenwäscher Spaß?«

Phils Stimme troff vor Hohn, was Tardiff umgehend aufregte.

»He, das ist weit mehr als nur das Waschen der Trucks. Ich kümmere mich auch um kleine Wartungssachen und führe Probefahrten nach Reparaturen durch«, verteidigte Andre seine Aufgaben.

»Ja, das wissen wir. Speziell diese vielen Probefahrten interessieren uns, Andre.«

Zum ersten Mal flackerte Unruhe im Gesicht des Gangsters auf. Phil hatte fürsorglich die Innenbeleuchtung eingeschaltet, damit uns solche Reaktionen von Tardiff auf keinen Fall entgehen konnten.

»Was wollen Sie denn damit andeuten, Agent Decker?«

Genussvoll hielt Phil ihm unsere Rechercheergebnisse vor, nach denen es einige merkwürdige Übereinstimmungen zwischen den Probefahrten und gewalttätigen Übergriffen gab.

»Da konnten wir nicht umhin, uns diese zufälligen Überschneidungen einmal näher anzusehen. Was glauben Sie, wie uns die Opfer ihren Peiniger beschrieben haben?«

Unser Bluff sollte ihn so beunruhigen, dass er sich verplapperte. So weit unsere Theorie, die ich mit meiner Anspielung überprüfte.

»Mensch, Agent Cotton.,Diese Menschen müssen doch eine Heidenangst vor dem Typen haben, der sie bedroht hat. Die beschreiben doch einen völlig anders aussehenden Mann, nur um keinen weiteren Ärger zu bekommen.«

Tardiff legte sich mächtig ins Zeug, um unsere Vermutungen zu widerlegen. Doch Phil und ich zerpflückten seine wackligen Versuche ein ums andere Mal, bis Tardiff kleinlaut schwieg.

»Sehen Sie, Andre. Wir würden doch kaum so freundschaftlich mit Ihnen hier plaudern, wenn wir Sie festnehmen wollten. Leuchtet doch ein. Oder?«

Erleichterung mischte sich unter seine abweisende Mimik, da ihm Phils Argumente tatsächlich schlüssig erschienen.

»Ach, ja? Und was wollen Sie denn wirklich von mir?«

Auch wenn hörbar Hoffnung in Andres Stimme mitschwang, konnte ich weiterhin Skepsis darin vernehmen. Noch war der Gangster nicht überzeugt.

»Wir möchten uns ein wenig über Ihren neuen Boss unterhalten, Andre. Wie sind Sie eigentlich zu Armando Pardo gekommen?«

»Shit! Darum geht es hier? Sie wollen den Pardos ans Bein pinkeln?«

Andre Tardiff sackte förmlich in sich zusammen, wirkte unvermittelt völlig desillusioniert. Jetzt keimte bei mir die Hoffnung auf, dass wir den richtigen Gesprächspartner ausfindig gemacht hatten. Einige Sekunden herrschte bedrücktes Schweigen im Wagen, bis ich Tardiff freundlich an unsere Anwesenheit erinnerte.

»Ja, wir interessieren uns für die Geschäfte der Pardos. Und damit meine ich natürlich vor allem die illegalen Transaktionen sowie die Stellung innerhalb des Coahuila-Kartells«, legte ich die Karten offen auf den Tisch.

»Shit!«, wiederholte Tardiff mit gequälter Stimme.

Es war mehr als offensichtlich, wie sehr ihm die Richtung unseres Gesprächs missfiel. Auf der anderen Seite musste Andre Tardiff seine Möglichkeiten abwägen. Scheinbar saß er in der Zwickmühle. Wenn er nicht mit dem FBI kooperierte, drohte ihm Ärger wegen seiner brutalen Übergriffe. So hatten Phil und ich es ihm wenigstens vermittelt. Tardiff konnte in seiner Vorstellung also nur zwischen zwei Übeln wählen. Ich hoffte sehr, dass er die richtige Entscheidung traf.

»Wollen Sie mit uns reden, Andre? Oder sollen wir Sie mit ins Field Office nehmen und uns intensiver mit den Überfällen beschäftigen?«

»Schon gut, Agent Cotton! Schon gut.«

Andre hatte abwehrend beide Hände gehoben und lenkte damit meine Aufmerksamkeit für einen winzigen Augenblick ab. Was dann folgte, war die Tat eines Verzweifelten. Tardiff öffnete die Tür auf seiner Seite und sprang ungeachtet der vorbeifahrenden Wagen auf die Straße. Seine irrsinnige Handlung überraschte Phil und mich gleichermaßen, sodass wertvolle Sekunden verloren gingen. Dann reagierten wir nahezu synchron und sprangen ebenfalls aus dem Buick. So verrückt uns seine Reaktion erschien, so verriet sie doch auch sehr viel über den Druck, unter dem Tardiff stand. Er wusste definitiv mehr über die illegalen Geschäfte der Pardos, als wir bislang angenommen hatten.

Ungeachtet der Wagen, die oft nur mittels waghalsiger Ausweichmanöver einen Zusammenstoß mit dem rennenden Mann verhindern konnten, setzte Andre Tardiff seine Flucht fort. Ich jagte über den Fußweg, wollte auf diese Weise einen Vorsprung herausholen, um dem Flüchtigen später den Weg abzuschneiden. Phil riskierte Kopf und Kragen, indem er Tardiff unmittelbar nachsetzte. Mein Partner nutzte dabei die Lücken, die sich durch die Fahrmanöver der ausweichenden Wagen ergeben hatten.

Ich erreichte schließlich eine Kreuzung, an der die Ampelanlage soeben für die Fußgänger auf Grün sprang. Ohne mich um die wütenden Ausrufe zu kümmern, bahnte ich mir einen Weg durch die Menschen, die über die Straße strömten. Auf der gegenüberliegenden Straßenseite konnte ich Andre Tardiff ausmachen, der sich ständig gehetzt nach Phil umschaute. Mein Partner hatte sich nicht abschütteln lassen und holte Yard für Yard gegenüber Tardiff auf. Dadurch war der Wagenpfleger der Pardos so abgelenkt, dass er mich sehr spät bemerkte.

In letzter Sekunde änderte er seine Laufrichtung und rannte die Treppen zu einem Wohnhaus hinauf. Eine ältere Dame hob gerade ihre Einkaufstüten hoch, nachdem sie die Haustür aufgeschlossen hatte. Andre Tardiff versetzte der völlig überraschten Frau einen Stoß und schlüpfte durch die Haustür. Zum Glück befand ich mich in diesem Moment bereits auf der ersten Stufe der Eingangstreppe und konnte die taumelnde Frau abfangen, bevor sie stürzte. Phil schob sich an uns vorbei und setzte weiter dem Flüchtigen hinterher.

»Alles in Ordnung, Ma’am?«

Die geschockte Frau klammerte sich ans Geländer und nickte mit bleichem Gesicht. Mehr als einen ordentlichen Schrecken hatte sie nicht erlitten, daher konnte ich mich der Verfolgung wieder anschließen. Als ich in den Flur des Mehrfamilienhauses trat, zuckte der Kopf eines Mannes herum, der mit einem Werkzeugkasten vor den Briefkästen stand.

»FBI! Wo sind die Männer hin, Sir?«

Während ich meine Dienstmarke an der Jacke befestigte, deutete der Hausmeister zu einer Tür.

»In den Hinterhof, Sir!«

Ich nickte dem Mann dankend zu und jagte weiter. Dann stand ich auf dem Hof, der zu meiner Linken eine Reihe von Müllcontainem beherbergte und auf der rechten Seite diversen Zweirädern als Abstellplatz diente. Zehn Yards vor mir hatte Phil unseren Flüchtigen gestellt, als der vermutlich über eine Begrenzungsmauer klettern wollte. Mein Partner zerrte Andre Tardiff soeben zurück auf den Hof, obwohl der sich nach Kräften wehrte. Schnell überwand ich die fehlenden Yards und packte ebenfalls zu. Mit vereinten Kräften überwältigten wir Andre Tardiff und konnten ihn kurz darauf in einen Streifenwagen verfrachten. Die Cops sollten Andre ins Field Office fahren, sodass Phil und ich noch ein Gespräch mit seiner neuen Freundin führen konnten.

***

Wir hatten am Vorabend nur eine kurze Vernehmung mit Andre Tardiff durchgeführt. Die ausgiebige Vernehmung wollten wir an diesem Vormittag durchführen, damit die Nacht in der Zelle ihre Spuren im Gemüt von Tardiff hinterlassen konnte. Nach unserer morgendlichen Besprechung bei Mr High ließen wir Tardiff in ein Vernehmungszimmer bringen. Dort konfrontierten wir ihn mit den gewonnenen Erkenntnissen und setzten dem Wagenpfleger mit dem Hang zu brutalen Übergriffen hart zu. Schließlich brach Tardiff zusammen und lieferte uns genügend Material, um auch Armando Pardo zu einer Vernehmung ins Field Office vorzuladen.

»Sollten wir nicht lieber selbst in die Spedition fahren und dort das Ehepaar gemeinsam vernehmen?«, schlug Phil stattdessen vor.

Wir diskutierten einige Minuten über das Für und Wider seines Vorschlags, doch am Ende überzeugte mein Partner mich. Es konnte sicherlich spannend sein, wenn wir Armando und Estrella mit unseren Vorwürfen überraschen konnten. Mit einer Vorladung würden wir sie warnen und sie konnten sich besser präparieren.

Wir meldeten uns ab und fuhren erneut hinaus zur Spedition, auf deren Gelände genau wie bei unserem ersten Besuch reger Betrieb herrschte. Als Phil uns bei der Frau am Empfang vorstellte und unseren Wunsch nach einem Gespräch mit den Pardos darlegte, trat Martin Comrie aus einer Seitentür dazu. Sein Blick wanderte forschend über unsere Gesichter, bevor er sich mit einem knappen Lächeln näherte.

»Hallo, Agent Cotton. Kann ich Ihnen weiterhelfen?«

»Hallo, Mister Comrie. Nein, heute nicht. Wir möchten mit Ihren Chefs sprechen.«

Der Niederlassungsleiter sah mich mit einem unergründlichen Blick an, bevor er auf die Tür hinter sich deutete, durch die er vor einer Minute getreten war.

»Mister Armando ist in der Halle und spricht mit der Disposition. Soll ich Sie hinbringen?«

Im gleichen Augenblick kam die Empfangsdame zurück und meldete, dass Estrella Pardo im Büro auf uns wartete.

»Geh du in die Halle, Jerry. Ich unterhalte mich so lange mit Mrs Pardo«, schlug Phil vor.

Also folgte ich dem Niederlassungsleiter in eine Halle, in der Fahrer und Lagerarbeiter hin und her eilten.

»Sir? Agent Cotton müsste Sie dringend sprechen.«

Martin Comrie war neben seinen Boss getreten und übernahm ungefragt das Wort. Der ältere Mann in einem dunkelblauen Overall mit Firmenlogo, über den er eine wattierte Weste trug, reagierte auf den Wink von Armando. Der Disponent ging mit Martin Comrie einige Schritte zur Seite, während Armando Pardo mich mürrisch anschaute.

»Ich habe nur wenig Zeit, Agent Cotton. Hier ist die Hölle los, wie Sie ja selbst erkennen können. Also. Was möchten Sie wissen?«

Übergangslos konfrontierte ich Pardo mit einigen Aussagen seines Wagenpflegers. Der vorher noch so selbstsicher auftretende Mann zuckte zurück und wirkte schlagartig völlig verunsichert.

»Hören Sie, Agent Cotton. Da muss ein Missverständnis vorliegen. Andre Tardiff hat vermutlich auf eigene Rechnung diese Geschäfte gemacht und will sie uns nun unterschieben. Wem glauben Sie mehr? Einem Kriminellen wie Tardiff oder einem seriösen Geschäftsmann wie mir?«

Pardo wand sich wie ein Aal, wirkte dabei jedoch wenig überzeugend. Ich wollte gerade nachhaken, als mein Mobiltelefon in der Jackentasche klingelte. Mit einer gemurmelten Entschuldigung zog ich das Gerät aus der Jacke und meldete mich. Es war Phil, der mich warnen wollte. Estrella Pardo hatte sich mit einem Trick abgesetzt und befand sich auf der Flucht.

Ich hatte während des Telefonats Armando im Auge behalten. Sein Blick ging nur scheinbar in meine Richtung, wie ich Sekundenbruchteile später erkennen musste. Unvermittelt warf Armando sich herum und hetzte davon, wobei er bereits nach wenigen Yards zwischen geparkten Trucks verschwand. Während ich das Telefon verstaute, sah ich zu der Tür hinüber, durch die Comrie und ich erst vor wenigen Augenblicken in die Halle gekommen waren. Da die obere Hälfte aus Glas bestand, konnte ich Estrella Pardo noch durch den Empfangsbereich eilen sehen.

»So etwas nennt man dann wohl laufende Ermittlungen«, knurrte ich verbittert, als ich Pardo nachsetzte.

Erneut suchte ein Verdächtiger sein Heil in der Flucht und wir durften die Verfolgung auf nehmen. Während ich ebenfalls in die Gasse zwischen den Trucks eintauchte, ging mir ein Gedanke nicht aus dem Kopf. Wieso vertrauten die Pardos nicht auf ihre Anwälte? Normalerweise überließen Gangster dieses Kalibers es teuren Unterweltanwälten, ihre Mandanten aus den Klauen der Strafverfolgung zu befreien. Die Reaktion der Pardos überraschte mich daher sehr und gab mir zu denken.

Armando Pardo rannte gut hundert Yards vor mir her, hatte längst die Halle verlassen. Ständig musste ich großen Pfützen mit Regenwasser ausweichen, die durch den Dauerregen der vergangenen Tage entstanden waren. Heute lugte ab und an sogar die Herbstsonne durch die schnell am Himmel ziehenden Wolkenbänke. Pardo schien nicht kopflos seinen Weg über den riesigen Platz zu wählen, sondern steuerte scheinbar einem bestimmten Ziel zu. Aus den Augenwinkeln bemerkte ich meinen Partner, der sich auf einer Diagonalen bewegte. Estrella Pardo konnte ich allerdings nicht ausmachen. Dann vernahm ich das sonore Aufbrüllen eines starken Motors und ein schwarzer Mercedes der Luxusklasse hielt urplötzlich auf Armando zu. Schlagartig erkannte ich dessen Vorhaben und beschleunigte meine Schritte, obwohl es wenig Aussicht auf Erfolg hatte. Phil und ich waren zu weit von Armando Pardo entfernt.

»Das ist Estrella im Mercedes!«, rief Phil mir zu.

Also hatte mich meine Skepsis zu Recht beschäftigt. Die Pardos reagierten in keiner Weise unüberlegt, sondern gingen scheinbar nach einem sorgfältig vorbereiteten Plan vor. Es wirkte fast so, als wenn sie diese Flucht mit langer Hand vorbereitet hatten. Wieso?

»Zurück, Phil! Wir nehmen den Jaguar!«

Ich änderte meine Laufrichtung und hetzte zum geparkten Jaguar, wohin mein Partner mir folgte. Obwohl nur wenige Augenblicke zwischen dem Auftauchen des Mercedes und unserem Einstieg in den Jaguar liegen konnten, verschwand der deutsche Luxuswagen aus meinem Sichtfeld.

***

Phil übernahm die Auslösung der Fahndung nach dem Mercedes, während ich den Jaguar steuerte. Mein Partner hatte mir sagen können, wohin der Wagen mit den Pardos abgebogen war. Zunächst fuhr ich allerdings mit einem Gefühl von Unsicherheit in die angegebene Fluchtrichtung, da ich zu keinem Zeitpunkt einen Sichtkontakt zum schwarzen Mercedes hersteilen konnte. Erst als Streifenwagen des NYPD die Sichtung meldeten, erwies sich die Strecke als korrekt. Längst klebte das Rotlicht auf dem Dach und die Sirene verhalf uns zu einem besseren Durchkommen durch den dichten Verkehr. Phil hatte sich eine Straßenkarte auf das Display in der Mittelkonsole geholt und verfolgte so die Fluchtbewegung der Pardos.

»Fällt dir etwas ein? Wohin wollen die Pardos, Jerry?«

Ich hatte alle Hände voll damit zu tun, den roten Flitzer ohne Karambolagen durch den Verkehr zu steuern.

»Vielleicht zum Flughafen? Besitzen sie einen Privatjet?«

Es war nur eine Vermutung, die Phil jedoch umgehend überprüfte. Tatsächlich verfügten die Pardos über ein Firmenflugzeug, das in New York seinen Stellplatz auf dem La Guardia Airport hatte. Eine Weile glaubten wir an diese Möglichkeit, bis der Mercedes überraschend seine Fahrtrichtung änderte.

»So ein Pech!«, knurrte Phil.

Offenbar war die Göttin Fortuna auf der Seite der Pardos. Hätten sie ihre ursprüngliche Fahrtroute beibehalten, wäre der Mercedes in eine vorbereitete Sperre des NYPD gefahren. Weitere Minuten verstrichen und wir kamen den Flüchtigen kaum wirklich näher. Phils Ausruf erwischte mich mitten in einem Gedankengang.

»Das Generalkonsulat, Jerry!«

Zuerst verstand ich den Ausruf meines Partners nicht, doch dann erklärte er es mir mit wenigen Worten. Sofort gab Phil eine Warnung an die Streifenwagenbesatzungen durch, die eine erfolgreiche Flucht auf das Gelände des mexikanischen Generalkonsulats in der 27th Street East verhindern sollten. Doch knappe zehn Minuten später erreichte uns der Funkspruch eines Streifenwagens.

»Die Pardos haben es geschafft, Jerry. Sie befinden sich auf dem Gelände des mexikanischen Konsulats und wir können nichts dagegen unternehmen.« .

In Phils Stimme schwang eine gehörige Portion Wut mit, was ich ihm gut nachfühlen konnte. Die Pardos hatten tatsächlich einen geplanten Fluchtweg gehabt und sich sehr clever unserem Zugriff entzogen. Was nun folgen würde, war uns nur zu sehr vertraut. Es würde ein Tauziehen zwischen dem mexikanischen Generalkonsul und der Staatsanwaltschaft entstehen, wobei in den bisherigen Fällen meistens der Generalkonsul gewonnen hatte. Entsprechend frustriert fuhren Phil und ich zurück ins Field Office. Wir ahnten nicht, dass Estrella und Armando Pardo uns erneut überraschen würden.

***

June spürte nur noch ein dumpfes Brummen in ihrem Kopf, nachdem der Notarzt ihre Kopfwunde versorgt und ihr ein leichtes Schmerzmittel verabreicht hatte. Zusammen mit Blair saß sie im Field Office in einem der Vernehmungsräume, wo ein immer noch in sich gekehrter Enrique Pardos am Tisch auf ihre Fragen wartete.

»Ihnen ist bewusst, wer die Killer auf Sie angesetzt hat?« June eröffnete die Vernehmung mit einer provokanten Frage, auf die sie keine verbindliche Antwort erwartete.

»Ja, natürlich. Lorena Esqueda ist dafür verantwortlich, Agent Clark. Diese falsche Schlange!«

Enrique Pardo schaute der verblüfften June völlig offen ins Gesicht und unterstrich seine Aussage mit einem bekräftigenden Nicken. Aus dem Augenwinkel konnte June erkennen, wie sehr auch Blair von der eindeutigen Schuldzuweisung überrascht wurde.

»Und? Wieso hielt Mrs Esqueda diese Maßnahme für erforderlich?«, hakte Blair nach.

»Sie muss erfahren haben, dass ich mit Armando gesprochen habe. Vermutlich hat sie mehrere Vertraute in der näheren Umgebung der Pardos, die ihr von dem Treffen sowie dem Angebot zukünftiger Zusammenarbeit berichtet haben.«

Enrique Pardo bestätigte damit die Information, die das FBI über dieses bewusste Treffen bereits erlangt hatte.

»Wieso wäre eine solche Zusammenarbeit denn ein Problem für die Esquedas?«

Enrique zögerte einen Augenblick mit seiner Antwort, doch dann siegte sein Überlebenswille. Er fühlte sich von verschiedenen Seiten bedroht und sah keinen anderen Ausweg mehr, als die Verantwortlichen für seine Notlage ans FBI zu verraten. Enrique Pardo erzählte sehr viel über die Geschäfte des Chihuahua-Kartells und bestätigte die Angaben aus der anonymen Anzeige. Mehrfach konfrontierten June und Blair den Mann mit diesem anonymen Hinweis, doch dafür wollte Enrique keine Verantwortung übernehmen. In großen Teilen deckten sich seine Ausführungen mit den Informationen aus der anonymen Quelle.

»Demnach sind Sie sich völlig sicher, dass die Esqüedas auf die Macht im Coahuila-Kartell aus sind?«, hakte Blair erneut nach.

Es gab einige Unstimmigkeiten in Enriques Aussagen, die sich so nicht mit den bisherigen Ermittlungsergebnissen deckten.

»Ja, Sir. Lorena ist eine hinterhältige Frau, die alle Menschen gegeneinander ausspielt und so ganz lässig an ihr Ziel gelangt. Glauben Sie mir, Agent Duvall. Lorena und Angel Esqueda spielen ein schmutziges Spiel, in dem auch das FBI die ihm zugedachte Rolle übernimmt!«

June und Blair tauschten einen Blick aus, dann beendeten sie die erste Vernehmung von Enrique Pardo. Es würden mit Sicherheit weitere Vernehmungen folgen, und dann sollte auch ein Staatsanwalt anwesend sein. Natürlich baute Enrique darauf, dass man ihm seine Aussagebereitschaft in Form von Strafnachlass vergütete. Dafür war aber die Staatsanwaltschaft zuständig, während das FBI schleunigst die neuen Erkenntnisse in die laufenden Ermittlungen einfließen lassen musste. June und Blair gingen in ihr Büro, wo sie sich an den Besprechungstisch setzten.

»Was hältst du von der Aussage?«

June rieb sich die Stirn, hinter der nach wie vor der bohrende Kopfschmerz wütete.

»Seine Angaben bestätigen im Wesentlichen die Hinweise aus dem anonymen Schreiben. Was in meinen Augen aber weiterhin fehlt, ist der Beweggrund. Nach unseren Erkenntnissen würde der Versuch einer Machtübernahme der Esquedas im Coahuila-Kartell zum Krieg führen. Das wäre definitiv schädlich für beide Kartelle und macht somit wenig Sinn.«

Blair nickte zustimmend und räumte ein, dass ihm der gleiche Punkt ebenfalls schwer zu schaffen machte.

»Ich würde trotzdem mit Mister High über die vorläufige Festnahme der Esquedas sprechen wollen. Zusammen mit der aktuellen Aussage und den anonymen Hinweisen verfügen wir über ausreichend Material, um die Esquedas mächtig unter Druck zu setzen. Einverstanden?«

June konnte keine stichhaltigen Einwände Vorbringen, obwohl ihr die bestehenden Widersprüche missfielen. Auf der anderen Seite konnten diese eventuell in den Vernehmungen ausgeräumt Werden. Schweigend tranken die Agents ihren Kaffee aus und meldeten sich danach zum Gespräch bei Mr High an.

***

Mit gespannten Erwartungen betraten Phil und ich das mexikanische Generalkonsulat. Völlig unerwartet hatten die Pardos um ein Gespräch mit uns gebeten, bei dem sowohl der Generalkonsul als auch ein Anwalt anwesend sein würde.

Ein Mitarbeiter des Generalkonsuls hatte uns nach der sehr akribischen Sicherheitsüberprüfung, bei der Phil und ich die Waffen abgeben mussten, in Empfang genommen. Normalerweise würde ein Agent des FBI niemals freiwillig seine Dienstwaffe abgeben, doch unser Chef hatte uns eindeutige Anweisungen für diesen Besuch erteilt. Trotzdem fühlte ich mich ein wenig nackt ohne den gewohnten Druck der Waffe an der Seite. Über eine weit geschwungene Treppe gelangten wir in den ersten Stock des Konsulats, wo der schweigsame Mitarbeiter uns in ein mit teuren Möbeln ausgestattetes Besprechungszimmer führte.

»Seine Exzellenz und die Gäste unseres Hauses sind auf dem Weg hierher. Bedienen Sie sich bitte am Buffet.«

Mit einer knappen Geste deutete der Mitarbeiter auf eine Kommode, auf der kalte Getränke sowie zwei Thermoskannen mit Kaffee standen.

Wir nahmen uns jeder eine Tasse, dann öffnete sich die Tür und vier Personen betraten den Raum. Ich wandte mich um und musterte den aristokratisch wirkenden Mann an der Spitze der kleinen Delegation, den ich von Fotografien in der Zeitung unschwer als den Generalkonsul erkannte. Der kaum weniger wichtig auftretende Mann zu seiner Rechten war demnach der Rechtsbeistand der Pardos, die als Letzte durch die Tür traten. Wir tauschten einige Höflichkeitsfloskeln mit dem Konsul aus, bevor wir uns an den Tisch setzten. Der junge Mitarbeiter des Konsulats erschien und verteilte Getränke. Da Phil und ich uns bereits versorgt hatten, kamen wir nicht in den Genuss. Ich unterdrückte den Gedanken, dass dieser Ablauf genauso geplant gewesen war und uns damit die uns zustehende Rolle verdeutlichen sollte.

»Ihnen ist sicherlich bewusst, dass Sie innerhalb des Generalkonsulats über keinerlei Amtsbefugnisse verfügen. Dieses Gespräch ist rein informeller Natur und kommt nur durch die Bereitschaft meiner Mandanten zur Kooperation mit den Ermittlungsbehörden zustande. Darüber herrscht doch Klarheit, Agent Cotton?«

Ich hatte mich innerlich für diese Rechtsbelehrung gewappnet und konnte daher zustimmend nicken.

»Sehr schön. Mister Pardo?«

Nachdem alle protokollarischen Notwendigkeiten abgeschlossen waren, konnten wir endlich zum Grund dieses Treffens kommen. Gespannt sah ich Armando Pardo an, der sich durch einen kurzen Seitenblick mit seiner Frau abstimmte.

»Wir sind das Opfer einer Intrige, Agent Cotton. Sie jagen einem Phantom nach. Lampros Rojas hat persönlich den Anschlag auf seinen Wagen veranlasst, sodass alle Ihre Ermittlungen ad absurdum geführt werden.«

Verwundert sahen Phil und ich uns an. Wir hatten mit vielem gerechnet, jedoch nicht mit dieser Eröffnung.

»Das ist eine sehr überraschende Aussage, Mister Pardo. Wieso sollte Lampros Rojas so etwas tun? Das würde ja bedeuten, dass er bei dem Anschlag überhaupt nicht getötet wurde. Wollen Sie das andeuten, Mister Pardo?«

Der Rechtsbeistand hob umgehend die Hand, als ich meine vielen Fragen im gewohnten Stil vortrug. Dabei hatte sich meine Stimmlage ungewollt verändert, wodurch der distanzierte Tonfall verloren ging.

»Schon gut. Agent Cotton hat meiner Ansicht nach das Recht, überrascht' und wütend zu sein. Wer hört schon gerne, dass er manipuliert wird? Ja, Agent Cotton. Lampros Rojas lebt und hat diesen Anschlag inszeniert!«

Estrella Pardo unterband die Einmischung des Rechtsbeistandes und bestätigte meine Rückschlüsse aus der Aussage ihres Ehemannes.

»Verzeihung, Mrs Pardo. Mir erschließt sich einfach nicht das Motiv für diese Inszenierung. Warum hätte Lampros Rojas so etwas tun sollen?«

So überraschend die Aussage auch war, so unlogisch erschien mir der Inhalt.

»Sehen Sie sich einmal genauer die Situation von Lampros zum Zeitpunkt des Todes von Ismael an, Agent Cotton. Er war kaum mehr als ein Laufbursche und kam zu keinem Zeitpunkt für eine Nachfolge von Ismael in Frage. Weshalb hätte man ihn also töten sollen?«

Erstaunlicherweise sprachen wir nahezu offen über die bestehenden Machtkämpfe im Coahuila-Kartell, ohne allerdings die kriminellen Machenschaften offen anzusprechen. Es war eine makabre Situation, doch wir hatten keinen Einfluss darauf. Phil und ich bewegten uns auf sehr dünnem Eis bei diesem Gespräch, da wir keine Provokation riskieren durften. Wir waren ganz und gar auf den guten Willen der Pardos angewiesen.

»Warum haben Sie uns dieses Wissen nicht vorher mitgeteilt, Mrs Pardo?«

Phils Frage war sehr berechtigt und berührte dennoch schon die Grenze des Zugelassenen.

»Leider sind wir ebenfalls erfolgreich getäuscht worden, Agent Decker. Als uns die Zusammenhänge bewusst wurden, war es schon zu spät und wir mussten einer unberechtigten Verhaftung aus dem Weg gehen.«

Das mochte stimmen oder nicht. Wir hatten keine Möglichkeit, das Gegenteil zu beweisen. Eine andere Frage beschäftigte mich und musste einfach geklärt werden.

»Was bezweckt Lampros Rojas aber mit dieser Scharade? Mir fehlt im Moment noch das Motiv für seine Tat.«

Estrella und Armando tauschten einen kurzen Blick der Verständigung aus, bevor die Frau antwortete.

»An diesem Punkt können wir Ihnen leider auch nur Vermutungen bieten, Agent Cotton. Wir gehen davon aus, dass Lampros bereits seit geraumer Zeit für eine andere Person gegen seinen Bruder gearbeitet hat. Durch dieses vorgetäuschte Attentat wollte er sich aus der Schusslinie bringen und sonnt sich zurzeit vermutlich an der Copacabana.«

Ich drängte vorsichtig nach, wollte zu gerne einen konkreten Namen von den Pardos erfahren. Doch angeblich handelte es sich tatsächlich nur um vage Vermutungen, ohne dass die Pardos einen Verdächtigen benennen konnten. So ganz mochte ich es dem Ehepaar nicht abnehmen, doch sie weigerten sich weitere Spekulationen vorzunehmen. Schließlich mussten Phil und ich das Generalkonsulat verlassen. Als wir im Jaguar zurück zum Field Office fuhren, brachte mein Partner es auf den Punkt.

»Ich werde das Gefühl nicht los, dass nicht nur Lampros Rojas das FBI für seine Zwecke missbraucht!«

***

Nach unserer Rückkehr ins Field Office bat uns Mr High zu einer Besprechung.

Als Phil und ich ins Büro des Chefs traten, saßen June und Blair bereits am Besprechungstisch. Scheinbar hatten die Kollegen schon eine'Weile mit Mr High über ihre Ermittlungen gesprochen, da ich eine Reihe von Notizen auf dem üblichen gelben Block von Mr High bemerkte.

»Berichten Sie uns bitte vom Gespräch im Generalkonsulat, Jerry.«

Unser Chef nickte mir auffordernd zu, kaum dass ich am Tisch Platz genommen hatte. Ich fasste den Ablauf und das überraschende Ergebnis in wenigen Sätzen zusammen. Auch hierzu fertigte unser Chef sich einige Notizen an. Überhaupt wirkte er weit weniger über die Aussagen der Pardos überrascht, als er es meiner Erwartung nach hätte sein sollen. Hing es vielleicht mit den Erkenntnissen unserer Kollegen zusammen? Gab es auch von ihrer Seite Hinweise auf eine Täuschung beim Bombenanschlag?

»Danke, Jerry. June und Blair haben ebenfalls interessante Neuigkeiten. Fassen Sie das Ergebnis bitte zusammen, June.«

Mit Neugier lauschte ich Junes Ausführungen, die jedoch überhaupt nicht in die gleiche Richtung deuteten.

»Demnach gibt es jetzt sehr starke Beweise gegen das Chihuahua-Kartell? Eurer Auffassung nach war der Anschlag auf Lampros Rojas also doch erfolgreich und wurde durch die Esquedas veranlasst?«

June reagierte zögerlich und antwortete ausweichend, was mich verunsicherte.

»Sorry, June. Was heißt es denn für unsere Ermittlungen?«

Die Kollegin tauschte einen genervten Seitenblick mit Blair aus, der nur die breiten Schultern zucken konnte.

»Wir sind uns in der Bewertung nicht einig, Jerry. June hegt einige Zweifel an der Täterschaft der Esquedas und macht es an den aufgeführten Abweichungen fest. Ich sehe die Sachlage aber durch Enrique Pardos Aussage anders.«

Ich nickte verstehend, gab es doch ein ähnliches Dilemma auch bei Phil und mir. Während ich einige Zweifel an der Täuschungsgeschichte der Pardos in Bezug auf das Attentat hatte, schenkte Phil der Aussage weit mehr Beachtung.

»Diese Ermittlungen gestalten sich erwartungsgemäß kompliziert und widersprüchlich. Ich habe damit gerechnet, da wir entsprechende Erfahrungen in vergleichbaren Fällen gemacht haben. Die verschiedenen Parteien in dem Kampf um die Macht im Coahuila-Kartell möchten das FBI für ihre Zwecke instrumentalisieren. Es liegt bei uns, die dabei erhaltenen Informationen korrekt auszuwerten und diesen Bestrebungen einen Strich durch die Rechnung zu machen.«

Langsam wurde mir das ungewöhnlich distanziert wirkende Verhalten von Mr High erklärbar. Während wir zu dicht an den Ermittlungen dran waren, konnte unser Chef die Ergebnisse mit größerem Abstand beurteilen.

»Denken Sie denn, dass Lampros Rojas noch lebt und uns an der Nase herumführt?«, fragte Phil.

Nicht nur mein Partner sah voller Spannung zu Mr High, der eine abwehrende Geste machte.

»Diese Frage stellt sich für mich vorerst noch nicht, Phil. Wir werden uns alle bisherigen Fakten nochmals sehr genau ansehen. Welche Schritte planen Sie in Bezug auf Lorena und Angel Esqueda, June?«

Bevor unsere Kollegin antwortete, ging ein fragender Blick zu Blair Duvall. Der Hüne nickte seiner Partnerin zu, sodass June mit seiner Zustimmung antworten konnte. Trotz gegenteiliger Auffassungen zogen June und Blair weiterhin an einem Strang.

»Wir möchten einen Haftbefehl erwirken, um das Ehepaar zu den diversen Vorwürfen befragen zu können. Angesichts des Verhaltens der Pardos sollten wir uns nicht mehr auf eine Befragung im Hotel einlassen.«

Da konnte ich June nur zustimmen. Noch so eine Panne wie mit den Pardos durfte uns nicht passieren. Sollten die Esquedas den Eindruck gewinnen, dass ein längerer Aufenthalt in New York zu ihrer Verhaftung führen könnte, kämen sie möglicherweise auf den gleichen Einfall wie die Pardos. Dann lieber eine sofortige Festnahme, die durch das vorliegende Belastungsmaterial definitiv gerechtfertigt war.

»Einverstanden, June. Ich beantrage den Haftbefehl, sodass Sie unmittelbar nach der Besprechung zum Plaza Hotel fahren können. Fordern Sie vorsichtshalber Unterstützung durch das NYPD an.«

Mr High wandte sich anschließend an mich und wollte auch über unsere nächsten Schritte informiert werden.

»Wir suchen nach Hinweisen, die die Behauptungen der Pardos belegen oder eben als Unsinn entlarven. Lampros Rojas kann die Stadt nicht verlassen haben, also muss es ein Versteck geben. Immer vorausgesetzt, dass er seinen Tod tatsächlich nur vorgetäuscht hat.«

Wenigstens über diesen Punkt herrschte bei Phil und mir Übereinstimmung. Unser Chef hatte keine Einwände gegen diese Vorgehensweise, also hob er die Besprechung auf. June und Blair eilten aus dem Raum, um die angestrebte Festnahme zügig in die Tat umzusetzen.

»Auf jeden Fall dürften die Angaben der Esquedas im Laufe der Vernehmung interessant sein. Vielleicht planten sie doch eine Übernahme des Coahuila-Kartells, um beide Kartelle unter einer Führung weiter aufzubauen.«

Mir sagte dieser Gedanke durchaus zu, da sich damit auch die vielen Grabenkriege erklären ließen. Die Esquedas hätten sicherlich schon vorm eigentlichen Ableben Ismael Rojas’ ihre Vorbereitungen getroffen und nach der Beerdigung dann die verschiedenen Parteien geschickt aufeinander gehetzt.

»Klingt plausibel, Jerry. Allerdings nur, wenn sich die Behauptung der Pardos als Lüge herausstellt. Das werden wir sicherlich bald wissen«, blieb Phil skeptisch.

***

Nachdem die Entscheidung gefallen war, bereiteten June und Blair gewissenhaft die Festnahme der Esquedas vor. Zwei Streifenfahrzeuge würden den Haupteingang und den Seiteneingang des Plaza Hotel sichern. Vier Cops würden zusammen mit den Agents vom FBI zur Suite hinaufgehen und anschließend die Festgenommenen in zwei Streifenwagen zum Field Office bringen.

»Ah, die Kollegen sind bereits in Position«, stellte Blair mit leicht gerunzelter Stirn fest.

June warf dem Hünen einen fragenden Blick zu, als der die Streifenwagen auf dem Hotelparkplatz finster musterte.

»Was stört dich daran, Großer?«

»Ich muss immer an Wendel Arnott denken, June. Wenn er wirklich der ausgeschlafene Typ ist, wie man sagt, dürfte er seine Augen offen halten. Möglicherweise beobachten Leute von ihm die Umgebung des Hotels!«

Jetzt erkannte June, worauf ihr Partner anspielte.

»Dann beeilen wir uns besser, bevor die Esquedas ausgeflogen sind«, konnte sie die Bedenken nicht von der Hand weisen.

Blair stellte den Dodge Nitro ab und dann folgte eine kurze Absprache mit den Cops. Anschließend eilten die Agents mit vier Officers ins Foyer. June wies sich aus und erklärte dem Empfangschef, um was es ging. Sie wollte damit unnötige Einmischung seitens des Sicherheitsleiters verhindern, der als sehr kompetent und entschlussfreudig bekannt war.

Wenige Minuten später drückte Blair auf den Klingelknopf neben der Tür der Suite. Es verstrichen einige Momente, dann öffnete Angel Esqueda die Tür und starrte verblüfft auf den Aufmarsch.

»Wir haben einen Haftbefehl gegen Sie und Ihre Frau, Mister Esqueda. Leisten Sie keinen Widerstand und befolgen Sie die Anordnungen der Officer.«

June trat zur Seite und sicherte zusammen mit Blair die Cops, die dem völlig überrumpelten Angel Esqueda die Handschellen anlegten. Dann betraten die Agents die Suite und trafen im Salon auf Lorena Esqueda, die sich gerade auf Sofa setzen wollte. Wendel Amott stand am geöffneten Wandsafe und hatte offenbar einige Unterlagen aus der Hand seiner Chefin erhalten, um sie in den Safe zu packen.

Während Lorena die Agents und die beiden Officers verwundert musterte, behielt June den Sicherheitschef von Café del Norte aufmerksam im Blick.

Auch heute war Arnott hemdsärmelig und die Waffe befand sich im Halfter. Zu Junes Erleichterung trat Wendel jedoch nur zur Seite und spreizte die Arme gut sichtbar vom Körper ab. Ganz offensichtlich hatte der Sicherheitschef keine gefährlichen Hintergedanken. Arnott verhielt sich sehr kooperativ, während Lorena June und ihre Begleiter mit eisigen Blicken taxierte.

»Was soll dieser Auftritt, Agent Clark?«

June wiederholte ihren Spruch und schon setzten die Officer sich in Bewegung, um auch Lorena die Handschellen anzulegen.

»Unterstehen Sie sich! Wo ist dieser Haftbefehl?«

»Sie können das Dokument im Field Office einsehen, Mrs Esqueda. Jetzt befolgen Sie bitte die Anweisungen der Officer.«

Bei Junes knapper Antwort verzog Lorena verärgert das Gesicht und sah hinüber zu Wendel Arnott.

»Ist das rechtens, Wendel?«

Der Sicherheitschef erklärte seiner Chefin, dass dieses Vorgehen durchaus im Einklang mit den amerikanischen Gesetzen stand. Er empfahl seiner Arbeitgeberin, den Anweisungen der Agents ohne Widerstand Folge zu leisten.

»Ich informiere umgehend Ihren Anwalt, Lorena«, versprach Arnott. »Oder wollen Sie mich ebenfalls festnehmen?«

Fragend sah der Sicherheitschef zu June, die verneinend den Kopf schüttelte.

»Wie gesagt, Ma’am. Ich sorge dafür, dass Sie umgehend anwaltlichen Beistand erhalten.«

Lorena Esqueda war weiterhin verärgert, leistete dennoch keinen Widerstand. Die Officer führten das Ehepaar ab, während June neugierig die offene Safetür anstarrte.

»Sie können die Arme ruhig wieder herunternehmen, Mister Arnott. Sie erlauben?«

June lächelte den Sicherheitschef leutselig an und trat gleichzeitig an die immer noch offen stehende Safetür. Sie hatten bislang keinen Durchsuchungsbefehl beantragt, was June mittlerweile als großes Versäumnis ansah. June erwartete nicht, dass Wendel Arnott sie so einfach einen Blick auf den Inhalt des Safes werfen lassen würde.

»Den erforderlichen Durchsuchungsbeschluss liefern Sie vermutlich ebenfalls nach. Richtig, Agent Clark?«

»Selbstverständlich, Mister Arnott.«

June setzte ihr bestes Pokergesicht auf und zog die Dokumentenmappe heraus, die sie zum Couchtisch trug. Während Blair weiterhin Arnott gut im Blick behielt, öffnete June die Schließe an der Ledermappe und riskierte einen Blick auf die Unterlagen darin. Schnell wurde ihr klar, dass sie brisantes Material in den Händen hielt. Es war ein purer Glückstreffer, der den Esquedas endgültig das Genick brechen würde. Es gab unter anderem ein Nachweisheft für ausgestellte Schecks, sodass man diverse Zahlungen würde nachvollziehen können. Ganz offensichtlich hatte das Ehepaar Esqueda sich sehr sicher gefühlt, sonst hätten sie derartig gefährliches Material kaum im Hotelsafe auf bewahrt. Andererseits mussten sie sehr flexibel reagieren können, wofür sie natürlich auch entsprechende Zahlungen veranlassen mussten. June schob die Unterlagen wieder zusammen, nickte Blair zu und klemmte sich die Mappe unter den Arm.

»Die Unterlagen sind als Beweismaterial beschlagnahmt, Mister Arnott. Wir werden Mrs Esqueda eine entsprechende Quittung im Field Office aushändigen.«

Noch immer blieb der Sicherheitschef äußerlich völlig gelassen und nahm den Verlauf sehr entspannt hin.

»Ich verstehe, Agent Clark. Auch hierüber werde ich natürlich den Rechtsanwalt der Esquedas informieren, damit er darauf reagieren kann«, lautete Arnotts knappe Antwort.

Zufrieden mit dem erfreulichen Verlauf des Zugriffs verließ June in Blairs Begleitung das Hotel. Sie informierte den am Empfangstresen wartenden Sicherheitschef des Plaza Hotel über die Versiegelung der Suite. Die Spezialisten der Kriminaltechnik würden demnächst die gesamte Suite nach verwertbaren Spuren durchsuchen. Als June neben dem Hünen im Dodge saß, stieß sie einen zufriedenen Seufzer aus.

»Das war mehr, als ich erwartet hatte.«

Blair lenkte den roten SUV vom Parkplatz weg und warf seiner Partnerin einen verblüfften Seitenblick zu.

»He, ist das Material wirklich so toll?«

June gab ihrem Partner einen Überblick über die Dokumente, die sich in der Ledermappe befanden. Blair stieß einen anerkennenden Pfiff aus.

»Das ist allerdings ein großer Erfolg. Alle Achtung, June. Offenbar sind meine Zweifel doch unberechtigt«, erwies Blair sich als fairer Verlierer.

June schenkte ihrem Partner ein glückliches Lächeln und lehnte sich entspannt in die dicken Lederpolster zurück. Die bevorstehenden Vernehmungen sollten angesichts des zusätzlichen Materials eigentlich kein Problem mehr darstellen. Selbst ein sehr cleverer Anwalt konnte die Esquedas kaum noch aus der Schusslinie bringen. Vermutlich würde es bald nur noch um einen Deal zwischen den Esquedas und der Staatsanwaltschaft gehen. June empfand diese Regelung zwar nicht als optimalen Abschluss ihrer Ermittlungen, dennoch blieb es ein Erfolg. Sie würden den Mord an Lampros Rojas auf klären und zudem wohl noch einige Schläge gegen beide Kartelle führen können. Denn ohne entsprechende Informationen dafür würde es keinen Deal mit der Staatsanwaltschaft geben.

***

Um zu klären, ob es kriminaltechnisch überhaupt Zweifel am Tod von Lampros Rojas geben konnte, gingen Phil und ich ins Labor des NYPD-Gebäudes in unmittelbarer Nachbarschaft des Field Office. Dort besprachen wir mit dem Teamleiter unsere Theorie, der sich daraufhin alle Ergebnisse seiner Techniker auf dem Monitor des Computers anzeigen ließ.

»Also, es gibt DNA-Material von Lampros Rojas und dessen Ehefrau, Julieta. Wegen der enormen Zerstörung des Fahrzeugs war dies an sich schon ein kleines Wunder. Es konnten keine Gliedmaßen oder Zähne sichergestellt werden«, fasste der erfahrene Spurenanalytiker das Ergebnis zusammen.

»Außer den wenigen DNA-Spuren gibt es somit keine eindeutigen Hinweise, dass Lampros und Julieta Rojas tatsächlich zum Zeitpunkt des Anschlags im Fahrzeug gesessen haben. Korrekt?«

»Ja, so würde ich es unterschreiben. Natürlich reichen die Spuren in Verbindung mit den Zeugenaussagen für eine eindeutige Ausgangslage, soweit meine juristischen Kenntnisse ausreichen. Nur mit Fingerabdrücken oder einem Zahnschemavergleich können wir nicht aufwarten.«

Ich nickte dem Teamleiter dankend zu und marschierte mit Phil zurück ins Field Office. Auf dem Hinweg hatte eine blasse Novembersonne uns begleitet, doch auf dem Rückweg legten wir einen Zwischenspurt ein. Böiger Wind trieb kalten Regen vor sich her und durchnässte schnell unsere Sakkos.

»Damit besteht immerhin eine gewisse Möglichkeit, dass der Anschlag eine Finte war«, legte Phil sich fest.

Wir hatten uns gerade erst hinter unsere Schreibtische gesetzt, als sich mein Partner mit Feuereifer in die Recherchen zu der neuen Theorie stürzte. Phil würde seine Kontaktleute abtelefonieren, um so vielleicht einen Hinweis auf das mögliche Versteck von Lampros Rojas und dessen Ehefrau zu erhalten. Ich ließ mich mit der Villa der Pardos in Mexiko verbinden, nachdem ich mich im Generalkonsulat versichert hatte, dass sie mittlerweile abgereist waren.

Zunächst musste ich eine sehr schlecht Englisch sprechende Angestellte des Ehepaares überzeugen, von welch großem Interesse mein Anruf für ihre Dienstherren war. Es gelang mir schließlich und eine Weile durfte ich dem leisen Rauschen in der Leitung zuhören. Unvermittelt meldete Estrella Pardo sich und hörte meinen Ausführungen zu.

»Es freut mich, dass die amerikanischen Behörden unsere Hinweise ernst nehmen, Agent Cotton. Ich lasse Ihnen eine Aufstellung möglicher Adressen in New York per elektronischer Nachricht zukommen. Viel Erfolg.«

Ich konnte gerade noch einen Gruß murmeln, bevor die Leitung tot war. Phil telefonierte weiterhin mit seinen Informanten, daher wählte ich die Telefonnummer von Guilermo Rojas’ Büro. Auch hier stieß ich anfangs auf spürbare Zurückhaltung, doch als ich meine Theorie mit den Anschuldigungen gegen die Esquedas in Verbindung brachte, wurde Guilermo zugänglicher. Es wurde immer klarer, dass er in den Esquedas so etwas wie Vertraute sah.

»Ich kenne keine Verstecke, in denen sich Lampros verkriechen würde«, blockte er trotzdem weiter ab.

Obwohl ich weiter mit Engelszungen auf Guilermo einredete, blieb er standhaft bei seiner Weigerung. Im Verlaufe des Gesprächs kam mir der Gedanke, dass der Neffe von Lampros lieber eigene Wege gehen wollte. Möglicherweise hatte ich mit dem Anruf einen weiteren Grabenkrieg innerhalb des Coahuila-Kartells ausgelöst. Es lag zwar nicht in meiner Absicht, aber Guilermos Reaktionen konnten uns sehr weiterhelfen. Wir beschatteten den Neffen des toten Anführers seit einiger Zeit, und sollte sich meine Annahme bestätigen, mochte er uns ungewollt doch noch zum Versteck von Lampros Rojas führen. Als ich mein Telefonat beendet hatte, sah mich ein erwartungsfroher Phil über den Schreibtisch an.

»Na, erfolgreich?«

Ich schilderte kurz die Ausbeute meiner Bemühungen, bevor mein Partner seinerseits Ergebnisse meldete.

»Ich kann mit zwei Adressen aufwarten, die als Versteck in Frage kommen. Ganz offensichtlich nimmt es Lampros Rojas nicht so sonderlich genau mit der ehelichen Treue. Einer meiner Informanten kennt zwei Wohnungen, in denen Lampros sich mit anderen Frauen getroffen hat.«

Es wäre nicht die feine Art, sich zusammen mit seiner Ehefrau in einer dieser Wohnungen zu verstecken. Aber wirklich überraschen würde mich so ein Vorgehen auch nicht.

»Ein anderer Informant hört sich um, konnte aber aktuell keine Hinweise liefern. Was schlägst du vor?«

Es war Phil am Gesicht abzulesen, was ihm als nächster Schritt vorschwebte. Da ich keine bessere Idee hatte, tat ich ihm den Gefallen.

»Wir sollten uns die Wohnungen ansehen, von denen dein Informant gesprochen hat. Sollte sich Guilermo zwischenzeitlich auffällig bewegen, werden uns die Kollegen des Observationsteams verständigen.«

***

»He, du hast es aber eilig«, sagte ich auf der Fahrt nach unten. ’

»Mir gehen diese Spielchen der Kartellmitglieder langsam auf die Nerven, Jerry. Sollten wir Lampros finden, dann könnten wir sicherlich einen Keil zwischen die verschiedenen Fraktionen treiben. Mir missfällt es, wenn solche Gangster das FBI als Mittel zum Zweck benutzen!«

Dem konnte ich allerdings nur beipflichten, da es mir auch mächtig gegen den Strich ging. Phil nannte mir die Anschrift der nächstgelegenen Wohnung, wo sich Rojas mit Ehefrau möglicherweise versteckt hielt. Wir schwiegen die meiste Zeit während der Fahrt und konnten eine Stunde später die erste Adresse als Fehlschlag verbuchen.

»Die andere Wohnung liegt am Cathedral Parkway, Jerry.«

Verwundert sah ich meinen Partner an, als er die recht teure Wohngegend am nördlichen Rand des Central Park als nächste Anschrift verkündete. Als wir das mondäne Apartmenthaus erreichten, erwies sich dessen Lage als besonders begehrt.

Im Foyer konnte uns ein sehr höflicher Portier ein wenig über die derzeitigen Besitzer der Wohnung im elften Stockwerk erzählen.

»Ein nettes Ehepaar, Agent Cotton. Der Hautfarbe und ihrer Aussprache nach dürfte es sich um Mittel- oder Südamerikaner handeln. Mehr kann ich leider nicht sagen, da das Ehepaar Sanchez erst wenige Tage hier verkehrt.«

Die grobe Beschreibung passte zum äußeren Erscheinungsbild von Lampros und Julieta Rojas. Auch der sehr kurze Zeitraum ihrer Anwesenheit würde bestens in unser Schema passen. Phil und ich zogen uns ein Stück vom Empfangsbereich zurück und besprachen das weitere Vorgehen.

»Wir sollten wenigstens den Haupteingang und die Zufahrt zur Tiefgarage von Cops überwachen lassen, Jerry. Auch die eigentliche Überprüfung könnte gefährlich ausfallen, wenn es tatsächlich Rojas und seine Ehefrau sind. Wir haben keinerlei Informationen darüber, ob sie sich allein oder mit einigen Leibwächtern in dem Apartment auf halten.«

Phils Einwände waren berechtigt. Wir setzten uns in den Jaguar und besprachen uns mit dem Revierleiter des zuständigen Reviers des NYPD. Der Captain war sofort bereit, uns zwei Streifenwagen und ein Team von Detectives zur Verstärkung zu schicken. Die Fahrzeuge würden sich still nähern und sollten innerhalb von zwanzig Minuten bei uns eintreffen. Phil und ich nutzten die Zeit, um eine Suchanfrage an die Verkehrsüberwachung zu stellen. Es befanden sich diverse Überwachungskameras in unmittelbarer Umgebung des Wohnhauses, deren Bilder uns möglicherweise weiterhelfen konnten. Der Wachleiter versprach uns einen Schnelldurchlauf der vergangenen vier Stunden. Er wollte die auf den Überwachungsvideos erkennbaren Personen mit Kontrollbildern aus unseren Dateien abgleichen. Sollte sich dabei innerhalb der kommenden halben Stunde ein Treffer ergeben, wollte er mich informieren.

»Na, dann. Es kann losgehen.«

Phil nahm die Schutzweste vom Rücksitz und verließ den Jaguar. Ich folgte seinem Beispiel und zog die Schutzweste unter der Lederjacke an, während wir die Detectives und uniformierten Officer einwiesen. Dann betraten Phil und ich erneut das Foyer, dieses Mal in Begleitung der beiden Detectives vom Revier. Der Portier setzte ein unglückliches Gesicht auf, da ihm offenbar viel an dem guten Ruf des Wohnhauses lag. Wir fuhren hinauf in den elften Stock. Dort prüften wir zuerst die Ausgänge, doch neben dem Lift konnte man nur über die Feuertreppe aus der Etage verschwinden.

Die beiden Detectives bezogen hinter Phil und mir Position, sodass sie uns sichern konnten. Erst dann klopfte ich vernehmlich gegen die Wohnungstür und lauschte auf die Geräusche aus dem Inneren. Leise Musik verriet uns, dass sich wenigstens eine Person im Apartment befinden musste. Ich konnte mir kaum vorstellen, dass die Bewohner das Haus verlassen und dabei den Fernseher würden laufen lassen. Bereits wenige Momente nachdem ich energisch gegen die Tür geklopft hatte, öffnete eine bildhübsche Frau mit dunkler Haut und passenden braunen Haaren die Wohnungstür.

»Dios mio«, entfuhr es ihr bei unserem Anblick und sie wich ins Apartment zurück.

Wortlos setzten wir nach, wollten unbedingt das Überraschungsmoment ausnutzen. Einer der Détectives bewachte die sichtlich schockierte Frau, während wir anderen die vier Räume des exklusiv ausgestatteten Apartments überprüften. Ein nicht weniger geschockter Mann saß auf einer dunkelroten Ledercouch, während im Fernseher eine Sendung über die Sehenswürdigkeiten von New York lief. Angesichts der schussbereiten Waffen riss der Mann die Arme in die Höhe und brachte vor Schreck keinen Ton heraus.

»FBI! Halten Sie die Hände weiterhin so, dass wir sie gut sehen können.«

Der Mann nickte ergeben und dann wanderte sein Blick zu der Frau, die vom Detective soeben ins Wohnzimmer geführt wurde.

»Sind Sie Mister Sanchez?«

Auf meine Frage nickte der Mann und deutete dann sehr vorsichtig auf einen Glastisch an der Wand.

»Meine Brieftasche mit allen Papieren liegt dort auf dem Tisch, Agent.«

Phil trat an den Glastisch und überprüfte den Inhalt der schwarzen Brieftasche. Gleichzeitig hatte der eine Detective die Handtasche der Frau entdeckt und zog deren Ausweispapiere hervor. Schweigend drückte der Cop mir den Reisepass der Frau in die Hand und Phil stieß einen leisen Fluch aus.

»Es stimmt, Jerry. Das ist das Ehepaar Sanchez aus Mexiko City. Sie können sich entspannen, Sir. Wir bedauern den Zwischenfall, aber es lagen uns Hinweise vor, dass sich gesuchte Verbrecher in dieser Wohnung auf halten sollten.«

Langsam senkte Mister Sanchez seine Arme, und nachdem ich zustimmend genickt hatte, setzte sich seine Ehefrau schnell neben ihren Ehemann. Allein die äußerliche Ähnlichkeit zu den Rojas hatte das Ehepaar in diese missliche Lage gebracht, aber ihre Identität war schnell abschließend überprüft. Es waren einfache Touristen aus Mexiko, die nun einen ganz speziellen Eindruck aus unserer schönen Stadt mitnehmen würden.

Als wir nach vielen Entschuldigungen das Apartment verließen, musterte uns das Sanchez-Ehepaar mit finsteren Blicken. Das konnte ich den armen Leuten nicht übelnehmen, da unser Auftritt sicherlich nicht als angenehme Abwechslung verbucht werden konnte. Doch von Lampros und Julieta Rojas fehlte uns weiterhin jede Spur. Jagten wir eventuell doch einem Phantom nach?

***

Als wir in den Jaguar einstiegen, blinkte ein Licht in der Mittelkonsole. Phil aktivierte das Display unseres Bordcomputers und studierte die Meldung mit Dringlichkeitsvermerk. Nachdem ich einige Sekunden schweigend abgewartet hatte, konnte ich meine Ungeduld nicht länger zügeln.

»Was? Mach es doch nicht so spannend, Phil!«

Mein Partner hob verwundert schauend den Kopf, dann machte er eine entschuldigende Geste.

»Sorry, Jerry. Das Observationsteam hat sich gemeldet. Guilermo Rojas hat sein Büro verlassen und fährt nach Queens. Möglicherweise befindet Rojas sich auf dem Weg nach La Guardia.«

Jetzt verstand ich seine Verwirrung. Befand sich jetzt etwa auch Guilermo auf der Flucht?

»Wieso glauben die Kollegen denn, dass Rojas zum Flughafen will? Hat er Gepäck dabei oder warum?«

Längst hatte ich den Jaguar gestartet und das Rotlicht mit dem Magnetfuß aufs Dach gesetzt. Zusammen mit der eingeschalteten Sirene verschaffte uns das blinkende Rotlicht einigermaßen freie Bahn auf dem Broadway.

»Nein, aber bei einem Check der demnächst von La Guardia abgehenden Flugverbindungen sind die Kollegen stutzig geworden.«

»Wieso das denn?«

»Es geht in einer Stunde ein Flug nach Phoenix, und das erscheint den Kollegen verdächtig«, kam die prompte Antwort von Phil.

Das sprach für einen wachen Instinkt der Kollegen. Von Phoenix zur mexikanischen Grenze war es quasi ein Katzensprung, und dennoch machte sich Rojas nicht unmittelbar verdächtig. Eine Weile dachte ich über diese Möglichkeit nach, doch die meiste Zeit hatte ich genug mit dem Lenken des roten Flitzers zu tun. Was nutzten mir eigentlich über fünfhundert Pferdestärken unter der Haube, wenn ich trotz Sirene und Rotlicht kaum mehr als die zulässige Höchstgeschwindigkeit fahren konnte?

»Mach endlich Platz oder ich sorge dafür, dass man dir deine Taxilizenz entzieht«, knurrte ich wütend.

»Entwarnung, Jerry. Rojas hat den Grand Central Parkway verlassen, und zwar in Richtung Jackson Heights.«

Also fuhr er genau in die andere Richtung und nicht zum La Guardia Airport.

»Bleibt immer noch die Möglichkeit, dass er sich nur mit einer Frau oder einem Geschäftspartner trifft«, unkte ich.

Phils Erwiderung blieb aus, was mich zu einem prüfenden Seitenblick veranlasste. Erneut hatte mein Partner seine gesamte Konzentration auf das Display in der Mittelkonsole gerichtet.

»Hallo, Phil! Bist du noch anwesend?«

Statt einer Antwort winkte er nur genervt ab. Dann trat ein breites Grinsen in sein Gesicht und er lehnte sich zufrieden zurück. Ich drosselte die Geschwindigkeit und schaltete die Sirene aus, damit Phil endlich wieder mit mir sprechen sollte. Seine Reaktion kam prompt, fiel aber völlig anders aus, als ich es erwartet hatte.

»Sehr gute Idee, Jerry. Guilermo Rojas hat sein Ziel erreicht. Es ist ein Apartmenthaus in der Roosevelt Avenue.«

Also lenkte ich den Jaguar vom Parkway hinunter auf den Northern Boulevard.

»Was macht dich so sicher, dass er das Versteck von Lampros ansteuert?«

Phil deutete mit einem Finger auf das Display.

»Die zweite Meldung, die vor wenigen Minuten im Field Office eingegangen ist. Estrella Pardo hat uns die versprochene Liste mit möglichen Verstecken in New York zukommen lassen.«

»Das Ziel von Guilermo steht auf der Liste. Richtig?«

Phil nickte und erneut huschte ein zufriedenes Grinsen über sein Gesicht.

»Dann fordern wir besser Verstärkung an, damit uns die Rojas nicht in letzter Sekunde durch die Lappen gehen. War Guilermo eigentlich allein unterwegs oder hat er einige seiner Männer bei sich?«

Phils Grinsen erlosch und mir war klar, dass er an diese Möglichkeit bisher nicht gedacht hatte. Zu sehr hatte er sich auf die Abstimmung der Ziele konzentriert und sich weniger Gedanken über Guilermos Absichten gemacht. Über Funk reichte er die Frage an das Observationsteam weiter, von denen jedoch sofort Entwarnung kam.

»Guilermo ist allein im Wagen und die Kollegen haben auch keine anderen Fahrzeuge in seinem Windschatten ausgemacht.«

Es blieb damit die Frage offen, was Guilermo mit seinem Alleingang eigentlich bezweckte.

»Was ist mit den Cops?«, hakte ich nach.

Phil hatte zwei Streifenwagen beim zuständigen Revier angefordert, die bereits auf dem Weg zum Northern Boulevard waren. Fünf Minuten später besprachen wir uns mit den Kollegen vom Überwachungsteam, da ich sie für den Zugriff mit einspannen wollte. Wir waren mit der kurzen Absprache kaum durch, als die zugesagten Streifenwagen erschienen. Phil wies die vier Officer ein, die lediglich die Zugänge zum Apartmenthaus absichern sollten. Zusammen mit den beiden Kollegen vom Observationsteam eilten Phil und ich ins Gebäude, in dem Guilermo Rojas vor wenigen Augenblicken ebenfalls verschwunden war.

»FBI! Wo ist der Mann hingegangen, der gerade eben vor uns ins Haus gekommen ist?«

Der überraschte Portier warf einen Blick auf die Dienstmarken an den Jacken, dann gab er bereitwillig Auskunft. In den Augen des jungen Mannes flammte Begeisterung auf, und vermutlich erhoffte er sich eine spektakuläre Aktion, von der er später seiner Freundin berichten konnte. Wenn es nach mir ging, sollte es jedoch eine sehr unauffällige Sache werden. Wir quetschten uns zu viert in den Fahrstuhl und schwebten hinauf in die einundzwanzigste Etage.

Ich trat als Erster aus dem Lift und erspähte daher den soeben um die Gangkrümmung verschwindenden Guilermo Rojas. Offenbar hatte er sich zunächst die Apartments auf der linken Gangseite ansehen müssen und überprüfte nun die Wohnungen auf der anderen Gangseite. Möglichst leise folgten wir dem Mexikaner, wobei jeder von uns automatisch den Sitz seiner Dienstwaffe prüfte. Wir hatten keine Ahnung, was uns in der Wohnung erwarten würde, und daher war Vorsicht geboten.

***

Der Schuss krachte, als uns nur noch wenige Yards von der offen stehenden Apartmenttür trennten. Sofort zogen wir die Waffen und schwärmten aus, um uns gegenseitig Deckung geben zu können. Ich machte Phil Zeichen, dass ich als Erster in die Wohnung eindringen würde und er mich sichern sollte. Mit der bereits tausendfach erprobten Routine drangen wir ins Apartment ein und entdeckten einen sichtlich verstörten Guilermo Rojas.

»FBI! Waffe fallen lassen und Hände hinter dem Kopf verschränken!«

Guilermo zögerte keine Sekunde, sondern kam meiner Aufforderung hektisch nach. Der schwere Revolver fiel auf den Teppichboden und seine Hände verschränkten sich brav hinter dem ölig glänzenden Haar in seinem Nacken. Während ich Guilermo bewachte, kontrollierten, die Kollegen die anderen Räume.

***

»Sicher, Jerry. Keine weiteren Personen hier.«

Verblüfft schaute ich von Rojas zu meinem Partner, der mich nicht weniger ratlos anblickte.

»Wieso haben Sie geschossen und auf wen?«, wollte ich dann von Guilermo wissen.

Der kleinwüchsige Mann wandte vorsichtig seinen Kopf und ich konnte zu meiner Überraschung Scham in den dunklen Augen lesen.

»Ich habe auf den Vorhang geschossen, Agent Cotton. Als ich ins Wohnzimmer kam, bewegte sich etwas an der Wand und hat mich erschreckt.«

Phil trat zu den bodenlangen Stores, die tatsächlich leicht in einem Windzug tanzten. Mein Partner schob die Vorhänge auseinander und deutete dann auf das Einschussloch in der Wand.

»Er sagt die Wahrheit, Jerry. Mister Rojas hat soeben einen Vorhang erschossen.«

In Phils Stimme schwang unüberhörbar Spott mit, was die Schamesröte in Guilermo Rojas’ Gesicht noch weiter vertiefte.

»Sie können die Arme herunternehmen, Mister Rojas.«

Einer der Kollegen hatte den Mexikaner sorgfältig durchsucht, sodass jetzt keine unmittelbare Gefahr mehr von ihm ausging. Der zweite Kollege hatte über Funk die Cops informiert, damit sie sich keine unnötigen Gedanken über den Schuss mehr machen mussten.

»Sie haben Lampros und seine Frau hier vermutet. Ist doch so, oder?«

Guilermo nickte und stieß einen ellenlangen Fluch in seiner Heimatsprache aus.

»Ich kapier überhaupt nichts mehr, Agent Cotton. Lampros war immer ein kleiner Mitläufer, und ausgerechnet er soll so eine dreiste Nummer abziehen?«

»Sie scheinen aber doch daran zu glauben, ansonsten wären Sie sicherlich nicht zu dieser Adresse gefahren«, hielt ich ihm entgegen.

Guilermo Rojas fiel mit jeder Sekunde weiter in sich zusammen, sodass schließlich seine nackte Angst zutage trat.

»Ich weiß einfach nicht mehr, was ich glauben soll! Wieso konnten die Pardos nach Mexiko entkommen? Was für ein mieses Spiel spielen Lorena und Angel?«

Ich kannte die Antworten auf Guilermos berechtigte Fragen auch nicht, doch seine Angst war echt und wurde ja auch durch den Schuss auf die sich in der Zugluft bewegende Gardine belegt. Bei dem kleinwüchsigen Mexikaner lagen die Nerven blank, was mich zu einer weiteren Frage veranlasste.

»Wenn Sie sich nicht mehr sicher sein können, wer auf Ihrer Seite steht, verstehe ich diesen Alleingang nicht. Warum haben Sie Ihre Bodyguards nicht bei sich?«

Guilermo breitete in einer verzweifelten Geste die Arme aus, und aus der Schamröte war wächserne Bleiche geworden.

»Wie soll ich denen denn noch trauen? Was, wenn die Esquedas meine Männer bestochen haben?«

Guilermo zeigte erste Anzeichen von reinem Verfolgungswahn, weshalb ich ihn von den Kollegen ins Field Office überstellen ließ. Bevor sie mit dem am Boden zerstörten Mexikaner das Apartment verlassen konnten, richtete ich meine abschließende Frage an Guilermo.

»Wenn Lampros und seine Frau sich nicht hier versteckt halten, wo dann?«

Guilermo schüttelte zuerst den Kopf, doch auf einmal ruckte sein Kopf hoch.

»Porca miseria! Natürlich!«

Guilermo sah mich aus weit geöffneten Augen an, offenbar war ihm soeben eine Erkenntnis gekommen.

»Raus mit der Sprache, Guilermo. Wo könnten Lampros und seine Frau sich noch verstecken?«

Mit zitternden Lippen nannte er eine Adresse, die mir zunächst nichts sagte. Nachdem Phil die Spurensicherung angefordert und die Cops eingewiesen hatte, setzten wir uns wieder in den Jaguar. Ein ungemütlicher Dauerregen hatte eingesetzt, sodass ich die Jacke auch im Wagen geschlossen ließ.

»Guilermo fantasiert nicht, Jerry. Diese Möglichkeit steht auch bei Estrella Pardo ganz oben auf der Liste.«

Dieses Mal wollte ich jedoch keinen improvisierten Zugriff, sondern einen bestens vorbereiteten Plan umsetzen. Bislang wussten wir immer noch nicht, ob wir nicht doch einem Phantom nachjagten. Für die Vorbereitung des Zugriffs und eine vorherige Absprache mit Mr High fuhren wir zurück ins Field Office.

***

Die Besprechung im Büro unseres Chefs dauerte fast zwei Stunden, da auch June und Blair ihre teilweise widersprüchlichen Ergebnisse präsentierten.

»Für mich steht fest, dass die Hinweise gegen die Esquedas Teil eines Plans sind. Offenbar sollten sie als Sündenbock für uns so interessant gemacht werden, damit wir unsere Ermittlungen auf sie konzentrieren«, zog June Resümee.

June und Blair hatten mit diversen Widersprüchen im Material des anonymen Informanten zu kämpfen gehabt, welche weder durch Recherchen noch durch die Vernehmungen hatten ausgeräumt werden können. Wer immer das Material zusammengestellt hatte, verfügte nicht wirklich über alle Informationen oder musste improvisieren, um den gewünschten Eindruck zu erzielen.

»Dann glaubt ihr also auch an die Möglichkeit, dass Lampros und seine Frau noch leben?«

June und Blair mussten sich nicht lange abstimmen, sondern nickten synchron zu meiner Frage.

»Darf ich von der Formulierung Ihrer Frage ableiten, dass Sie mittlerweile genauso denken?«

Mr High sah mich forschend an, doch Phil und ich waren zum gleichen Ergebnis wie unsere Kollegen gekommen.

»Ja, Sir. Alle Hinweise verdichten sich in diese Richtung, und deswegen möchte ich die Wohnung, die uns Guilermo Rojas genannt hat, stürmen. Die gleiche Adresse steht auch ganz oben auf der Liste, die uns Estrella Pardo geschickt hat.«

Wir diskutierten eine Weile dieses Vorhaben und konnten gemeinsam unseren Chef überzeugen. Zusammen mit June und Blair sowie starker Unterstützung durch das NYPD bereiteten wir daher den Zugriff vor. Es würde ein schwieriger Einsatz werden, da die Wohnung in Wahrheit ein exklusives Penthouse in der Fifth Avenue war. Wir würden einige Mühe haben, den Aufmarsch der Einsatzkräfte unbemerkt hinzubekommen. Trotzdem war ich fest entschlossen, einen undurchdringlichen Ring um die Wohnung zu legen. Sollten Lampros und Julieta Rojas sich in dem Penthouse verstecken, durften sie auf keinen Fall entkommen. Zu oft hatten sie uns bereits erfolgreich an der Nase herumgeführt, beginnend mit dem fingierten Bombenanschlag bis hin zu den getürkten Beweisen gegen die Esquedas. Es wurde Zeit, den Gangstern zu zeigen, dass niemand das FBI für seine Zwecke missbrauchen konnte.

***

Das exklusive Apartmenthaus in der Fifth Avenue verfügte nicht nur über einen von mehreren Personen besetzten Empfangsbereich, sondern auch über einen eigenen Sicherheitsdienst. Wir informierten den Leiter über unseren unmittelbar bevorstehenden Zugriff, was der ehemalige Cop vom NYPD mit ungläubigem Staunen vernahm. Seinem Wissen nach gehörte das Penthouse einem bekannten Opernsänger aus Italien, der regelmäßig Engagements an der Met hatte. Für einen Moment beschlich mich ein ungutes Gefühl. Sollte sich unser Verdacht als falsch heraussteilen und wir stürmten zu Unrecht die Luxuswohnung eines weltberühmten Tenors, durften wir uns auf heftige Attacken aus verschiedenen Richtungen einstellen. Der Spott in den Medien war dabei mein kleinstes Problem.

Doch dieser Zweifel verflog so schnell, wie er gekommen war. Mein Gefühl sagte mir, dass der Zugriff ein Erfolg werden würde. Es gelang uns, ohne viel Aufsehen das Haus abzuriegeln und zusammen mit einem SWAT-Team zum Penthouse vorzudringen. Der Sicherheitsleiter, Dale Stasny, folgte zusammen mit uns dem Stoßtrupp des NYPD. So wollte er dazu beitragen, dass der Zugriff möglichst reibungslos ablief. Nach langer Abwägung hatten die Kollegen und ich uns für einen riskanten Plan entschieden. Phil und ich würden direkt im Penthouse vorstellig werden, während June und Blair uns absichern sollten. Mit ein wenig Glück konnten wir das Überraschungsmoment nutzen und jede Form von Widerstand bereits im Ansatz ersticken.

Als ich nach einem letzten prüfenden Seitenblick zu Phil den Zeigefinger auf den Knopf der Türglocke drückte, fühlte ich die Anspannung bis in die Haarspitzen.

»Einen Augenblick bitte, Agent.«

Ich hatte kaum genügend Zeit, um die wenigen Worte zu registrieren. Phil riss mich ohne Vorwarnung von der Tür weg und zu Boden. Bevor ich gegen diesen brutalen Akt protestieren konnte, prasselten Holzsplitter auf uns hernieder. Das Rattern der automatischen Waffe war nur gedämpft durch die geschlossene Wohnungstür vernehmbar, dafür krachten die Waffen unserer Kollegen umso lauter. Phil und ich zogen uns hastig zurück, damit die Männer des SWAT-Teams ungehindert vorgehen konnten.

»Damit wären wohl endlich alle Zweifel beseitigt«, knurrte Phil, während er sich einen Holzsplitter aus den Haaren klaubte.

»Danke, Partner. Wieso wusstest du, dass jemand durch die Tür schießen würde?«

»Mir kam es spanisch vor, dass man uns als Agents erkannt hatte und trotzdem die Tür nicht einfach öffnen wollte.«

Ich war seinem Instinkt mehr als nur dankbar und würde ihm später einige Drinks spendieren. Das SWAT-Team sprengte die Wohnungstür auf und musste einen heftigen Widerstand niederkämpfen. Nach wenigen Minuten trat der Einsatzleiter auf den Gang und machte uns Zeichen. Wir betraten das Penthouse, dessen luxuriöse Ausstattung stark unter dem harten Gefecht gelitten hatte. Zwei Männer mit mexikanischem Aussehen lagen tot am Boden. Sie waren von mehreren Kugeln getroffen worden, nachdem sie mit Maschinenpistolen das Feuer auf die Cops eröffnet hatten. Ich ging mit Phil ins weitläufige Wohnzimmer, von dem eine geöffnete Glastür zu einer riesigen Dachterrasse führte. Dort hockten Lampros und Julieta Rojas mit bleichen Gesichtern in Korbstühlen, bewacht von zwei schwer bewaffneten Cops. Ein Sanitäter war eingetroffen und kniete neben einer verletzten Person am Boden. Zusammen mit einem Notarzt wurde offensichtlich einer der Schützen aus dem Umfeld der Rojas versorgt.

»FBI! Special Agent Cotton, und das ist mein Partner, Special Agent Decker. Ihr perfider Plan ist zum Glück gescheitert, Mister Rojas. Die Idee mit dem fingierten Anschlag war bemerkenswert, aber konnte uns dennoch nicht wirklich in die Irre führen.«

Lampros Rojas schaute hoch und ein überraschtes Flackern erschien in seinen braunen Augen. Verwirrt schaute er mich an, dann ging sein fragender Blick zu seiner Ehefrau.

»Fingierter Anschlag? Verstehst du, was der Agent damit meint?«

Julietas Blick blieb noch einen Moment auf dem gebeugten Rücken des Notarztes hängen, bevor sie sich ihrem Mann zuwandte.

»Es hätte fast geklappt, und du hast wie immer keinen blassen Schimmer, du Trottel!«

Lampros zuckte zurück, so als wenn er einen harten Schlag ins Gesicht erhalten hätte. Doch dieser verbale Schlag schien ihn weit mehr getroffen zu haben. Phil und ich tauschten einen verwunderten Blick aus, dann stieg eine Ahnung in mir auf. Ich machte die wenigen Schritte zur Seite, um einen Blick auf die am Boden liegende Gestalt zu werfen. Als ich den Mann erkannte, fügten sich die Puzzleteilchen wie von selbst zusammen und ergaben ein klares Bild.

»Ihre Frau hat gemeinsame Sache mit Wendel Arnott gemacht, Mister Rojas. Vermutlich wollten sie zusammen die Macht in beiden Kartellen an sich reißen, um so noch ungestörter den Geschäften nachgehen zu können.«

Ich spekulierte einfach drauflos und beobachtete gleichzeitig das Gesicht von Julieta Rojas. Mit vor Wut zusammengekniffenen Lippen starrte sie voller Hass auf Lampros, der fassungslos den Kopf schüttelte. Er murmelte einige Worte in seiner Landessprache, wurde dann jedoch jäh von seiner Ehefrau unterbrochen.

»Ja, es stimmt! Wendell ist ein wirklicher Kerl, mit dem ich die Macht endlich in beiden Kartellen hätte erreichen können. Der Plan war fast perfekt, nur du musstest noch verschwinden. Zu dumm, dass diese Agents zu früh auf dieses Versteck gekommen sind. Wie eigentlich?«

Ich dachte überhaupt nicht daran, diese hinterhältige Frau mit Informationen zu versorgen. Stattdessen bat ich die Cops, sie ins Field Office zu bringen. Julieta wollte aufbegehren, da sie um das Leben ihres Geliebten fürchtete. Doch der Notarzt gab Entwarnung, sodass sie sich schließlich ohne weiteren Widerstand abführen ließ.

»Sie haben jetzt eine letzte Chance, Mister Rojas! Arbeiten Sie mit uns zusammen, dann können wir Sie zukünftig beschützen.«

Lampros Rojas schaute blicklos auf die Terrassentür, durch die vor wenigen Sekunden seine Frau abgeführt worden war. Dann wanderte sein Blick zur Trage, auf die der schwer verletzte Wendel Amott gelegt wurde.

»Ja, Agent Cotton. Wenn Sie mir Schutz zusichern, werde ich auspacken. Diese Teufel wollten mich aus dem Weg haben, um das Erbe meines Bruders anzutreten. Das werde ich nie im Leben zulassen!«

Ich nickte erleichtert und zog mein Mobiltelefon heraus. Wir mussten diesen wichtigen Kronzeugen schnell in ein sicheres Versteck bringen, denn mit seinem Wissen konnten wir beide Kartelle zerschlagen.

»Das war wohi ein Winkelzug zu viel, Julieta. Könnte fast ein Satz von Shakespeare sein. Findet ihr nicht?«

Blair schmunzelte vergnügt vor sich hin, während June und Phil nur verzweifelt aufstöhnten.

ENDE
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